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Hitler und Görrng in Hamvurg
P̂ e»M6reg»erung verweigert Antwort anf unser Vrotest Tetegrainm

Drei UverfuMe SItassenversannnIungen
Hamburg , 25 . Sept . Die NSDAP . hielt am

Donnerstagabend in Hamburg drei große Wahlver¬
sammlungen ab , die sämtlich stark überfüllt waren . In
allen drei Versammlungen sprach als Hauptredner der
Führer der NSDAP ., Adolf Hitler . Bei Sagebiel
sprach, als erster Redner Hauptmann Goering , der u . a.
ausführte : Deutschland stehe heute bereits mitten im
Zusammenbruch . Mit den Notverordnungen sei nichts
mehr zu retten ; durch sie werde einzig und allein
die Not der Reichsregierung gekennzeichnet. Deutsch¬
lands Schicksal sei entweder der Sowjetstern oder das
Hakenkreuz. Siege der erstere, so werde Deutschland
in einem Meer von Blut untergehen ; im anderen Falle
werde Deutschland in Ehren und Freiheit weiter-
besteheln.

Sodann nahm Adolf Hitler  das Wort . Er
führte u . a . aus:

Gehe die Entwicklung weiter wie jetzt, so werde
man bald erleben , daß die meisten Staaten sich ein,
eigenes Wirtschaftsleben ausbauten . Dazu würden in
erster Linie Länder wie Frankreich , (England und
Rußland imstande sein , Länder , die sich unabhängig
machen könnten . Dieser Aufbau werde Deutschland
aber am schwersten treffen müssen , weil innerhalb
seiner Grenzen 55 Millionen Menschen zusammen¬
gepfercht seien, die sich nicht selbst ernähren können^
Für Deutschland gibt es zwei Möglichkeiten : Ent¬
weder , wir brechen die Tore im Osten und schaffen
uns einen neuen Binnenmarkt , oder wir versuchen , un¬
serem Handel im Export nach Westen Weltfreiheit
zu geben . Das sei aber nur zu erreichen

d urch die nationale Kraft der ganzen Nation.

cZLKLAKOZ't GSNSVeßDENL
Berlin , 24. Seht . Das Telegramm , das der Füh¬

rer der nationalsozialistischen Reichstagsfraktion an
den Reichskanzler gerichtet hat und in dem die Auf¬
merksamkeit der Reichsregierung darauf gelenkt wird,
daß Mordtaten bewaffneter Marxisten gegen wehrlose
Nationalsozialisten sich erschreckendhäufen , wird an
zuständiger Reichsstelle als so unsachlich bezeichnet, daß
eine Antwort nicht möglich sei. Die Reichsregierung
habe bereits in der vorigen Woche Mitteilung von der
Einsetzung von Sondergerichten gemacht, deren Auf¬
gabe es sei, Terrorakte abzuurteilen . Das Telegramm
der Nationalsozialisten sei von seinen NrhebeiP offen¬
bar nur als Propaganda -Maßnsahme gedacht gewesen-

Die Journaille nimmt diese angebliche Stellung¬
nahme der verantwortlichen Stellen selbstverständlich
zum Anlaß , um erneut in der übelsten Weise über die
Nationalsozialisten herzufallen und zwar in derart
gehässiger Form , daß man sich des Eindruckes nicht
erwehren kann , daß die Iudenpresse mit allen Mitteln
versucht, die Nationalsozialisten zu Unbesonnenheiten!
hinzureißen , um damit einen Vorwand zu haben, neue
Verbote und neue Terrorakte fordern zu können.

Es ist heute keine Zeit Anstandsunterrrilcht zu
erteilen , es ist aber höchste Zeit , einmal die Dinge
beim richtigen Namen zu nennen und mit harter
Faust ohne jede Zimperlichkeit dafür zu sorgen , daß in
Deutschland die Sicherheit des Staatsbürgers wieder
gewährleistet wird.

Mit Verlautbarungen , in denen man es ängst¬
lich vermeidet , dem Uebel an die Wurzel zu ge^en,
hilft man sicherlich nicht die Beruhigung der Be¬
völkerung zu fördern.

Stztze der Reichskanzler aber anstatt dessen Soziat-
demokratie , Zentrum , Demokratie und Pazifismus ein.
so sei damit nichts mehr zu retten.

Wenn Deutschland heute unterliege , so verliere
ein König von Preußen nicht seine Krone , sondern
Millionen von Menschjen ihr tägliches Brot . Die
Männer des heutigen Systems kennten nur einen Ge¬
danken : Schutz der Republik . Aber heute sei
nicht ein System , sondern ein ganzes Volk in Gefahr.

Es handele sich nicht um die Frage , ob Deutsch¬
land heute Republik oder Monarchie sei, sondern um
das Schicksal des ganzen deutschen Volkes.

Kein Volk könne auf dfe Dauer zwei Staaten
m sich tragen , einen Staat , der arbeiten müsse, um
leben zu können, und einen Staat , der betteln gehen
müsse, um nicht zu verhungern.

Heute richte das Finanzkapital erst die Wirt¬
schaft zugrunde und dann sich selbst. Jetzt erlebe es
die ganze Welt , daß es so wie bisher nicht mehr weiter¬
gehe . Wenn heute auch andere Staaten zusammen¬
brächen , so werde Deutschland einen Vorteil davon
nicht haben , denn die ausländischen Staaten würden
Zollschutzmauern errichten, wozu Deutschland aber nicht
in der Lage sei.

Hitler erklärte sodann , daß es für Deutschland
nur zwei Möglichkeiten gebe : entweder es werde kom¬
munistisch , dann werde eine Katastrophe hereinbrechen,
die Deutschland nicht so überstehen dürfte , wie Ruß¬
land , oder aber der Nationalsozialismus setze sich durch
und verschaffe Deutschland wieder Weltgeltung .̂

Cnslanv KeKen sxanzSMeHe Kredite
London, 24. Sept . Auf eine Anfrage im Unter¬

haus , wie der Schatzkanzler über die Bereitwilligkeit
Frankreichs denke, England Geld leihen zu wollen,
erklärte Snowden , daß die englische Regierung den
Wunsch der französischen Regierung , alles zu tun,
um die englische Währung zu stützen, warm aner¬
kenne . Die Umstände seien jedoch nicht so, daß es
für die englische Regierung von Vorteil sei, weitere
französische Kredite aufzunehmen.

«espreiyiins VrüningCurtiuÄ
Berlin , 24. Sept . Die Besprechung zwischen dem

Reichskanzler Dr . Brüning und dem Reichsaußenmi-
minister über die mit dem Verlauf der Genfer Tagung
zusammenhängenden Fragen ist auf Freitag vormittag
verschoben worden.

Die Rrveitsiosiskeit in Cngknnd
Die Zahl der Arbeitslosen in England ist in der

>. Septemberwoche um 38 000 Personen gestiegen und
betrug am 7. September 2 800000 Köpfe . Auf dem
Weg , den England mit Verringerung der Beamten-
usw. Einkommen und Erhöhung der Steuern nach
deutschem Muster zu gehen sich anschickt, wird Eng¬
land die ArbeitslosigAck nur immer weiter steigern.
Das Problem heißt , den Konsum im Jnnland so zu
mehren , nicht ihn in immer stärkerem Grade zu ver¬
ringern . Ohne Loslösung vom Goldwährungssystem
wird das bei der nun einmal als Folge der unsinnigen
Kriegstribute eingetretenen ungesunden Goldverteilung
auf der Erde , weder da noch dort gehen.

SHineMWe INasseN -
oSeN Murarkre

Im Rahmen des Gedankens der nationalen
Selbsthilfe ist in den letzten Wochen wiederholt die
Forderung nach Autarkie aufgetaucht . Sogar ein
Allsteinblatt fühlt sich bemüßigt festzustellen , daß das
Schlagwort Autarkie „modern " sei. Aber schon diese
Auffassung zeigt , wie man bei Allstem gewillt ist, das
wirtschaftliche und Politische Problem einer nach Selbst¬
genügsamkeit strebenden Nationalwirtschaft zu "be¬
handeln : Autarkie ist Mode nach Allstein , Mode , wie
einstmals lila Strümpfe.

Der Reichskanzler Dr . Brüning machte es sich
nicht so einfach . Er bemühte den Rundfunk und
führte nach der Versicherung ; daß die Regierung sich
nicht von einem .„überstürzten Nationalismus " werde
leiten lassen " zur Frage der Autarkie folgendes aus:

„Keiner kann von der internationalen Jnteressen-
verflochtenheit aller Länder überzeugter sein , als die
Reichsregierung.

Es ist ausgeschlossen , daß wir Deutschland mit
einer chinesischen Mauer umgeben können , innerhalb
deren das deutsche Volk unter Befriedigung seiner eige¬
nen Bedürfnisse ausschließlich eigenem Handel und
Wandel nachgehen könnte . Deutschlands Wirtschaft
ist und bleibt auf enge handelspolitische Zusammen¬
arbeit mit dem Auslande angewiesen ."

Dr . Brüning glaubt mit diesen Worten sämtliche
Autarkiegelüste zu töten . — Was aber . so erlauben wir
uns zu fragen , was aber hat die chinesische Mauer
mit der Forderung - der nationalen Autarkie zu tun?

Ger Nationalsozialismus ist es gewohnt , daß alle
seine politischen Forderungen eine falsche Auslegung
erfahren . Ger ganze Kampf der Linken stützt sich auf
dies System : Man zieht gegen den Nationalsozia¬
lismus zu Felde , indem man ihn mit dem Faschis¬
mus gleichsetzt. And so ist es auch mit der Forderung
der Autarkie . Man bekämvit sie, indem man sie falsch
auslegt und von der chinesischen Mauer spricht.

Nationale Autarkie bedeutet niemals einen ..ge¬
schlossenen Handelsstaat " im Fickteschen Sinne , keine
Volkswirtschaft , in der jeder Außenhandel verboten
sein soll . Ein geschlossener Handelsstaat ist sschon
deshalb unmöalich , weil wir eine ganze Reihe unbe¬
dingt notwendiger Rohstoffe einführen müssen . Es
seien nur Kupfer . Eisenerze . Kautschuk . Baumwolle
aenannt . Einer Einfuhr muß aber in einer gesunden
Volkswirtschaft eine Ausfuhr in derselben Höhe ge¬
genüber stehen , die die Bindungen an dem Weltmarkt
noch verstärkt . In gesunden Zeiten wird man weiter
auf die Einfuhr von einer ganzen Menge von Waren
nicht verzichten wollek.  z . B . Tee , Kakao . Oel-
früchte . Bei dielen Posten sind allerdings (gerade
heute starke Einschränkungen angebracht . Die Tat¬
sache aber , daß Beziehungen mm Weltmarkt bestehen
und bestehen müssen,  ist nicht zu leugnen und wird
vom Nationalsozialismus auch nicht geleugnet . Aus
politischen , wirtschaftlichen und fozialistischlen Erwägun¬
gen heraus darf aber diese Bindung der Nationalwirt¬
schaft zum Weltmarkt nur bestehen , wenn die Er -
füllung von drei Forderungen garantiert ist.

1. Die Nationalwirtschaft darf nach dem Zier-
reißen der Bindungen zum Weltmarkt nickt lebens¬
unfähig werden . Der Nationalsozialismus wünscht
und will keinen Krieg , aber er ist sich bewußt , daß
es Kriege geben wird . solange es völkische "Unter¬
schiede geben wird . Ger Krieg bleibt das Fiasko
der Politik , und um für diesen Fall gerüstet zu sein,



f

muß Ernährung auf eigenem Boden unter!
Einschränkung der nicht lebensnotwendigen Be ¬
dürfnisse möglich sein . Wenn im Weltkrieg diese
Forderung nicht erfüllt ist, so findet dreses semen
Grund nicht darin , daß es unmöglich war , diese For¬
derung zu erfüllen , sondern darin , daß imm seit 50
Jahren bewußt bemüht war , die deutsche Wirt¬
schaft unter Vernachlässigung der Landwirtschaft
möglichst eng an den Weltmarkt zu binden.

2. Die Verbindung mit djrm Weltmarkt darf
nicht auf Kosten des deutschen Volkes bestehen. Mit
dieser zweiten Forderung ist das Urteil gesprochen
über fast die gesamte Exportpolitik der 2kachkriegs-
iahre . Trotz aller Dementis bleibt die 'Tatsache
bestehen , daß deutsche Waren im Ausland billiger
zu kaufen waren als im Inland . Aus das ener¬
gischste muß man derartige Volksverräterische Politik
ablehnen , und dagegen das Primat des Binnen¬
marktes gefordert werden . Es muß ferner dafür
gesorgt sein , daß der Export nicht dadurch ermöglicht
wird , daß man dem .deutschen Arbeiter Hunger¬
löhne bezahlt . Wir kämpfen für das Recht auf
den vollen Arbeitsertrag und verzichten auf einen>
Export , der dadurch ermöglicht wird , daß man dem
schaffenden deutschen Volke einen Teil seiner
Leistung unbezahlt läßt.

3. Die Verbindung der Nationalwirtschaft mit
der Weltwirtschaft darf niemals zu einem wirtschaft¬
lichen und damit politischen Abhängigkeitsverhältnis
führen, durch das eine Bevormundung und Aus¬
beutung des deutschen Volkes möglich ist.

Auch diese Forderung ist heute in keiner Weise
erfüllt . Es soll an dieser Stelle gar nicht von der
Herrschaft des Leihkapitals gesprochen werden , son¬
dern nur auf die Ausbeutung durch Unternehmen,
deren Waren wir einführen müssen , hingewiesen^
sein. Als betrübliches Beispiel sei hier Erdöl ge¬
nannt ; betrüblich deshalb , weil es der deutschen
Wissenschaft gelungen ist, auf synthetischem Wege
Benzin herzustellen . Aber infolge der Bevormun¬
dung durch die amerikanischen Oeltrusts ist eine
Auswertung der Erfindung in dem für die deutsche
Wirtschaft notwendigen Umfange nicht möglich . Die
Leuna -Werke sind sogar vertraglich verpflichtet , dem
synthetischen Benzin 25 Przt . Standard -Oil und
25 Przt . Shell beizumischen . Daß Deutschland nicht
einer willkürlichen Ausbeutung durch die Erdöltruste
ausgeliefert ist, verdankt es nur der Tatsache , daß
mehrere Konzerne auf dem deutschen Markt kon¬
kurrieren . Bei all denjenigen Waren aber , die
ein Monopol eines ausländischen Unternehmens
sind , fällt dieser Faktor der preisdrückendcn Kon¬
kurrenz fort , und einer willkürlichen Ausbeutung
sind Tür und Tor geöffnet , und zwar einer wirt¬
schaftlichen Ausbeutung , mit der eine politische Ab¬
hängigkeit Hand in Hand geht.

Es ist nicht ganz einfach , gerade diese Fesseln
der politischen Freiheit aufzudecken , da sie über¬
deckt werden von dem Netzwerk , das das Leih¬
kapital über Deutschland ausgespannt hat . Ihre
Beseitigung aber ist aus nationalen wie aus sozia¬
listischen Gründen ebenso notwendig wie die
Brechung der Herrschaft des Leihkapitals.

So verstanden , bedeutet Autarkie kein cherme-
tisches Abschließen , keine „chinesische Mauer " . Der
Außenhandel ist in einer Autarkie nicht ,ausge -
schlössen, sondern nur gewissen , heute in keiner Weise
erfüllten Bedingungen unterworfen . Der Import von

lebensnotwendigen Gütern , deren Herstellung im 2n-
lande möalicb äst . hat zu unterbleiben . Der Wert
de? Einfuhrüberschusses landwirtschaftlicher Produkte
betrug 1928 rund 3.0 Milliarden . Ware die Land¬
wirtschaft statt als Stiefkind der Wirtschaft als die
Grundlage der Wirtschaft behandelt worden so wurde
sie in der Lage sein , die heute noch eingeführten Nah¬
rungsmittel auf deutschem Boden zu erzeugen . Der
Import von Gütern , auf deren Einfuhr wir angewiesen
sind . soll keinerlei Einschränkungen erfahren . Auch
die Einfuhr nicht von unbedingt lebensnotwendigen
Gütern soll in normalen Zeiten nicht aufhören , sofern
die Einfuhr durch die Ausfuhr anderer Werte ausge¬
glichen ist. In Zeiten der Not muß ihre Einfuhr ein¬
gestellt oder zum mindesten stark eingeschränkt werden.

Die Forderung der Autarkie bedeutet also bei der
gegenwärtigen Wirtschaftslage zweierlei:

1 Wiederherstellung der Rentabilität der Land¬
wirtschaft , um die Einfuhr landwirtschaftlicher Pro¬
dukte überflüssig zu machen und - . . . ^ ^

2. Einschränkung der Einfuhr der nicht lebens¬
notwendigen Güter . Durch diese Einschränkung
würde nicht nur „das Geld im Lande bleiben , son¬

dern auch aus die ausführenden Länder ein wirt¬
schaftlicher Druck ausgeübt , dessen Auswertung bei

der Reparationsfrage Sache einer geschickten Diplo¬
matie ist. Und diese Einschränkung ist notwendig,
weil es eine Zeit der Not ist, in der es nicht um die
Behaglichkeit einiger satter Bürger geht . sondern um
das Leben der deutschen Nation.

GHZN Gpattrms perfekt
Berlin , 24. Sept . Ger sozialdemokratische Par¬

teiausschuß hat bekanntlich in einem Beschluß fest¬
gestellt , daß die Mitarbeit an der „Freien Verlags-
qesellschaft " unvereinbar sei mit der Parteizugehörig¬
keit. In dieser Verlagsgesellschaft erscheint „Die
Fackel", die bisher das Organ der neun disstdreren-
den Abgeordneten war. Wie das Berliner Tageblatt
das bekanntlich zur SPD . gute Beziehungen unter¬
hält , aus guter Quelle erfährt , werden von diesen neun
Abgeordneten sieben erklären , daß sie sich dem Partei¬
beschluß nicht unterwerfen , sondern weiter an der
„Fackel " mitarbeiten werden . Gas sind die Abgeord¬
neten Seydewitz , Rosenfeld , Ströbel . Ziegler , Portune,
Oettinghaus und Siemssen . Wie das „ B - T ." weiter
hört ; wird bereits übler den Namen einer neuen
Partei gesprochen . Falls es zur Gründung kommt,
soll sie den Namen .„Sozialistische Arbeiterpartei"
tragen . Die Gründer rechnen damit , daß zwei Bezirke,
Zwickau und Breslau , sich ihr geschlossen anschließen
werden . Das .„Berliner Tageblatt " meint , daß man
dieser Hoffnung , vor allem was Breslau angehe , vor¬
läufig mit einiger Skepsis begegnen müsse.

AvkrWurMSfrHtVßllÄTZ AspSatzt
Genf , 24. Sept . Der Vertreter Frankreichs im

Abrüstungsausschuß des Völkerbundes , Massigli , gab
am Donnerstag den Standpunkt seiner Regierung zu
dem italienischen Vorschlag auf sofortigen Abschluß
eines Rüstungswafflenstillstandes bis zum Abschluß
der Abrüstungskonferenz bekannt . Die französische Re¬
gierung lehnt diesen Vorschlag , wie allgemein er¬
wartet wurde, rundweg ab. Sie fordert, die Verhand¬
lungen über diesen Vorschlag aus die kommende Ab¬
rüstungskonferenz zu verschieben . ( !!!)

Massigli führte zur Begründung seines Stand¬
punktes aus , er wolle zwar an die Ehrlichkeit und
Objektivität des italienischen Vorschlages glauben , er
müsse sich aber fragen , ob dieser Vorschlag dem ange¬
strebten Ziel entspreche und nützlich sei. Zwischen
verschiedenen Ländern seien bereits seit einigen Mo¬
naten höchst delikate Verhandlungen im Gange , die
auffallenderweise die gleiche Frage berührten , die
jetzt durch den italienischen Vorschlag eine plötzliche
Lösung finden sollte.

Die Rede Massiglis ist in weitesten Kreisen des
Abrüstungsausschusses als ein Schlag gegen den ge¬
samten Abrüstungsgedanken empfunden worden.
Massigli hat in der schroffsten Form jeden Rüstungs¬

stillstand abgelehnt und hierbei , wie allgemein bemerkt
wurde , die Durchführung der Abrüstung von der vor¬
gehenden Lösung der politischen Probleme abhängig ge¬
macht . Massigli spielte in seiner Rede auch auf den
bekannten französischen Vorschlag eines politischen
Waffenstillstandes zwischen Deutschland und Frank¬
reich an und rückte dabei den Gedanken der Erfüllung
der politischen Forderungen Frankreichs als Voraus¬
setzung für die Abrüstung wieder in den Vordergrund.
Die Rede Massiglis muß daher als eine völlige Ent¬
wertung der kommenden Verhandlungen auf der Ab¬
rüstungskonferenz aufgefaßt werden.

AreirHSresserusrg unv
Kssr - SLallslvrOt

Berlin , 25. Sept . G >erüchttveise verlautet , daß
es der Reichsregierung gelungen sei, über die deutschen
Konteninhaber einiger ausländischer Banken nähere
Erkundigungen einzuziehen und eine Namensliste dieser
Konteninhaber zusammenzustellen . Es wird mit Span¬
nung erwartet , ob diese Konten aus Grund der Notver¬
ordnung der Reichsrbgierung gegen die Kapitalflucht
zur Anmeldung gelangen werden . So fängt man
Mäuse !!!

KavtnetWtzEsen Korsner -Stas und
Krettus

Berlin , 24. Sept . Die Einzelbesprechungen über
das Winterprogramm der Reichsregierung sind am
Mittwochabend in der Reichskanzlei fortgeführt wor¬
den . Für Donnerstag und Freitag sind Kabinetks-
sitzungen vorgesehen , die sich in erster Linie mit dem
Notprogramm befassen sollen . Dr . Curtius , der am
Donnerstag in Berlin eintrifft , wird zu Beginn der
Kabinettssitzungen rechtzeitig in Berlin sein . Es ist
demnach fraglich , ob er seinen Bericht über Genf dem
Kabinett schon am Donnerstag erstattet . Man nimmt
dagegen an , daß er noch vor Beginn der Beratungen
eine eingehende Aussprache mit dem Reichskanzler
haben wird , die die Stellung des Reichsaußenministers
klären wird.

Riedersuns der EisenvrödSer
wie der Verlag „Der Nationale Sozialist" in Berlin be¬

kannt gibt, wird die „Deutsche Revolution ", deren Schrift¬
leitung nunmehr Ulrich Oldenburg hat , nur noch )4tätig er¬
scheinen. Ls geht zu Lude mit den Meuterern und Spaltern!

Michael
Ein öeutsches Schicksal in - agebuchblättern
von r>r. Aosef Goebbels

25
27. Februar.

Arbeit erlöst. Ich schäme mich meines kleinen Mutes.
Der dritte Akt der Christus-Phantasie ist fertig.
Ich habe mich noch nicht ausgesprochen. Aber ick finde

das erlösende Wort.
6. März.

Ich will ein Wegweiser sein. Am Vaterland will ich
Dienst tun. Die Bahn brecken.
w . März.

„Ich bin in meinen Gedanken viel bei Ihnen ; ich hoffe
auf Sie. hören Sie, ich kann nicht glauben, daß Sie der
Sache der Menschheit verloren gehen. Sie sind kein Abtrünni¬
ger! Sie werden den Dämon nicht los werden, bis sie ihn
zu einem Gott machen.

wir sind auf Erden, um Opfer zu bringen .
Iwan Wienurowskn."

16. März.
„Mein Leben ist nur noch Leid um Dich. Du gibst

mir das Bitterste zu kosten, wie fühle ich mich unglücklich
der all der Unruhe, die Deine Briefe atmen. Ich ahne etwas
Schreckliches und kann nichts tun. Ich mutz nur warten . Das
ist das Schlimmste, warum verstehen wir uns nicht mehr?
Kann ich dafür, datz ich so bin wie ich bin?

nicht anders, hörst Du, ich kann nicht anders.
Ich liebe Dich über alle Matzen. Darum sind meine Schmer¬
zest um Dich so grotz. wenn Du verzweifelst, dann muh ich
nnt Dir verzweifeln. Und ich habe dann nichts mehr, woran
ich mich halten Kann. Hertha holk"
22. März.

Meine Feder hat Flügel. Alles in mir ist nur ein
einziger dramatischer Gedanke.
30. März.

Christus starb, Christus lebt! Ich habe ihn neu ge¬
schaut. So wie er ist. Ietzt bin ich ausgesprochen.

Fünf Akte stehen auf dem Papier . Ich bin am Ende.

4. April.
Epilog zu Christus. Dichter und Zeitgeist in der wüste

hinter der Welt.
Dichter: „Ich bin gesegnet worden,

In mir löst sich die Pein.
Ich wache auf,
Ich lebe, ich glaube!
Machtvolles Wort , Du Löser meiner Oual,
Mit meinen Händen fass' ich Dich
Und forme Dich zum leuchtenden
Fanal der Zeit.
Ich stehe auf, ich habe Kraft,
Tote zu wecken.
Sie wachen auf aus tiefem Schlaf,
Nur wenige erst, doch mehr und mehr.
Die Reihen füllen sich, ein Heer steht auf,
Ein Volk, eine Gemeinschaft.
Gedanke bindet uns,
wir sind vereint im Glauben,
Im starken willen ^
Nach junger Form und Fülle der verheihung
Und werden so das neue Reich gestalten"

lO. April.
Der letzte Tag des Ausruhen?; dann wieder ins Leben.
Ewiger Kampf! Ich fühle mich wieder stark dazu.

l5 . April.
München!
Ich stürze mich in das Menschengewühl.
Auf meinem Tisch liegt ein Brief von Hertha holk:
„wir müssen scheiden. Leb wohl! Die Oual wurde für

mich unerträglich. Ich weine um Dich, leb wohl!"
Ich stürze in ihre Wohnung.
.'.Fräulein holk ist vor drei Tagen abgereist."
„wohin ?"
„Unbekannt."
Ich rase, ich verzweifle! ^ heraus ! Regen schlägt mir

ins Gesicht. Einsamkeit! Bitter ist das Leben.
Ich mutz wohl einsam bleiben. Ich zerreibe mich an

den anderen. Ich bin einer von denen, die allein bleiben
werden.

Ich gehe mit langen Schritten durch Kot und Wasser,
vorübergehende lachen mich aus.

Ich kann nicht mit den Ellenbogen arbeiten . Ich bin

jung gewesen; der Traum ist ausgeträumt.
Spät am Abend kehre ich heim. Ich kann nichts essen.
Auf meinem Tische liegen viele weitze Bogen. Mein

Drama . Ich schleudere es in die Ecke. Die Letzen fliegen.
Ich suche einen Bogen. Ich finde ihn. Es ist die zweite

Seite. „Hertha holk zugeeignet." Und nuy werde ich ganz
klein. Ich halte den Bogen in den Ofen. Es brennt eine
alühende, rote Flamme.

Ich stehe und schaue in die Flamme. Ls ist doch immer
dasselbe im Leben.

aus Eigensinn! Und darum bin ich so, und nicht anders.
Tränen steigen mir in die Augen, pfui , feige Seele!

Ich lache über mich selbst. Dann wieder Raserei, Zorn,
Wut ! Ich schlage gegen die Wände, ich schlage mich selbst.

Ich fluche dem Leben. Ich hasse diesen Iwan Wienurows-
ky. Ich bin nicht mehr bei Besinnung.

Ich küsse Hertha holks Bild tausendmal. Ich bin wie
ein Kind und schäme mich nicht darum . Dann zerreiße ich
das Bild und werfe es in die Flammen.

Ich bin grenzenlos müde und kann doch nicht schlafen.
Hch möchte schreien, brüllen wie ein Tier.
So hab' ich denn alles verloren!

20. April.
Hertha holks letzter Brief.
„Michael! Ich nenne Deinen lieben Namen. In diesen

Namen möchte ich all meinen Schmerz um Dich und meine
Güte hineinlegen. Es ist jetzt spät am Abend.

Ich bin sehr unglücklich, weil ich fühle, datz Du der
erste und letzte warst, der mich so liebte, wie ich es wollte
und wie ich es haben mutz, um glücklich zu sein. Nun habe
ich das alles verloren. Die Brücken hinter mir sind ab¬
gebrochen, und ich weine Nächte durch um einen verlorenen
Besitz. Latz mich noch einmal zu Dir kommen und Dir mein
herz ausschütten. Du darfst nicht denken, daß ich anders
geworden bin, ich bin noch immer die alte Hertha holk,
die Du wie kein anderer kennst, nur jetzt über alle Matzen
unglücklich, was auch immer ich beginne, ich tue Unrecht;
fast ist mir das Leben jetzt nicht mehr wert, es zu leben.

c, sind unsere Wege auseinander gegangen? Ge¬
wiß hat uns die verschiedene geistige Entwicklung einander
fremd gemacht. Bis München warst Du ein Mensch, den ich
m jeder, auch der kleinsten Regung restlos verstand. Du gabst
mir stündlich mehr, als alle anderen Menschen zusammen.



Aus aller Welt Japan sivt «a«Y
Ätitervos e»n AnkMlag
sranzöftILtzer Vsenren?

In der .„Franks . Ztg ." lesen wir folgende auf¬
sehenerregende Mitteilung:

>„Ger Rotsrontkämpferbund ist verboten , aber
er besteht ruhig weiter . Sein Organ , die „ Rote-
Frvnt " , ist natürlich auch verboten , besteht aber
auch weiter . Nicht genug an dem , hat der Rot¬
frontkämpferbund nun sogar das Iüterboger Eisen¬
bahnattentat aufgeklärt . Man sendet uns ein Exem¬
plar der „ Roten Front " zu , in dem das steht . Wir
erfahren also , daß das Iüterboger Attentat

ein Anschlag von Agenten des französischen
Geheimdienstes

gewesen ist.
In dem Zuge » so wird eröffnet , befanden sich

diplomatische Kuriere , welche die Akten über die
geheimen Verhandlungen , die zwischen Brüning und
Mussolini in Rom geführt worden sind , bei sich
hatten . Der Diplomatenkoffer mit diesem Material
ist in der Verwirrung nach der Zugentgleisung ver¬
schwunden und sein Inhalt dann in Paris im fran¬
zösischen Generalstab und im Auswärtigen Amt
wieder aufgetaucht.

Da die „Rote Front " so ausgezeichnet unter¬
richtet ist, überrascht es nicht , daß sie außerdem noch
weiß : „ Unter dem Drucke der Genfer Verhand¬
lungen hat das Berliner Polizeipräsidium auf einen
Wink des deutschen Auswärtigen Amtes die ' Unter¬
suchungskommission über das Iüterboger Eisen¬
bahnattentat aufgelöst und damit jede weitere ernst¬
hafte Nachforschung unterbunden . . . . Wenn es
sich um ein anderes Blatt handelte , so könnte man
auf den Gedanken kommen , daß es einen Witz machen
wolle , etwa um die Erfolglosigkeit der polizeilichen
Nachforschungen zu ironisieren . Aber man würde
die .„Rote Front " unterschätzen , wenn man Ihr
zutraute , daß sie eine Seite ihres Blattes einem
bloßen Scherz widmen würde . Sie hat damit nur
getan , was der Rotsrontkämpferbund überhaupt tut ."

Diese Enthüllungen sind so ungeheuerlich , daß die
t Reichsregierung unverzüglich dazu Stellung nehmen
s ümß . Wir fragen : 1. Ist es richtig , daß bei dem
i Eisenbahnunglück bei Iüterbog der erwähnte Diplo-
, matenkoffer gestohlen worden ist? 2. Ist es richtig,
l daß auf einen Wink des Auswärtigen Amts die
! Antersuchungskommission für den Iüterboger Eisen¬

bahnanschlag aufgelöst worden ist? Wir erwarten eine
lückenlose Aufklärung.

Jtalitenssrher Erfolg Ln LSVgen.
Ein äußerst wichtiger Erfolg ist von den Jtalie-

: neru in der Cyreneika erzielt worden . Ihr dortiger
l Hauptgegner Omar el Mukhtar fiel am 11. Sep-
t tember zum zweiten Male in ihre Hände . Bereits
l 1929 hatte sich Omar el Mukhtar unterworfen ; aber
* kurze Zeit darauf stand er erneut gegen die Italiener im
k Kampfe . Seine diesmalige Gefangennahme dürfte zur
L endgültigen Pazifizierung der Cyreneika wesentlich bei-
1 tragen und den Italienern so die Uebernahme neuer
k außenpolitischer Aufgaben erleichtern.

Ab Freitag Visumzwangmit Spanien.
Mdrid, 24. Sept. Der Visumzwang im Verkehr mit

! Deutschland, Oesterreich, Ungarn und der Tschechoslowakei
t tritt bereits am Freitag in Kraft.

Frankreichs
afrikanisches Fingnetz

Während der Wirkungsbereich der französischen
A Flotte zum mindesten im gleichen Maße im Atlan-

tischen Ozean liegt wie im Mittelländischen Meer,
.ü konzentriert sich das französische Flugwesen ganz über-
!l> Wiegend zum Mittelmeer hin . Die großen Haupt-i!linien des französischen Flugverkehrs führen alle über
' das Mittelmeer : Toulouse -Casablanca , Marseille -Al-
l gier ; Marseille - Tunis -Bone ; Marseille - Beirut;
s Paris —Konstantinopel und Nebenlinien . In nächster

Zeit aber wird Frankreich den Schwerpunkt seines
? Flugwesens vorn Mittelmeer nach Afrika verlegen,

was natürlich mit dem bereits im Angriff genom-
lr menen Ausbau seines afrikanischen Kolonialreiches zu-
i>s sammenhängt.

Für die Organisation des französischen Flug-
Wesens in Afrika ist eigens die Eompanie Trans-

r africaine d'aviation gegründet worden , an welcher ' die
Ü Compagnie generale aeropostale und die Societe Air
k Afrique beteiligt waren . Die neugegründete Gesell-
s schaft wird die Fluglinie zum Kongo organisieren , die
) bis nach Angola und zum Katanga verlängert werden
s soll und über Portugiesisch -Ostafrika und den Kanal
l von Mozambique die französische Insel Madagaskar

erreichen soll . Die 13000 Kilometer lange Linie
? Paris -Madagaskar soll noch in diesem Bahre "er-
> öffnet werden . Die belgische Regierung hat den fran-

zösischen Flugzeugen bereits durch Abkommen vom
1 23. Mai 1930 das Aeberfliegen des Kongostaates zum
' Anschluß nach Angola und Rhodesia gestattet.

Der französische Luftfahrtminister Dumesnil hat
tj kürzlich einen Flug Paris -Timbuktu -Dakar -Agadir-
1 Casablanca -Paris ausgeführt und der Flieger d'Estail-
l leur Chauteraine legte auf seinem Rundflug durch Afrika
i vom 8. April bis 17- Juli 37000 Kilometer zurück.
> War : plant einen Flugdienst Algier -Timbuktu , der
> diese die Sahara durchquerende Strecke in 24 Stun-
> den zurücklegen soll und der eine entscheidende Bedeu-
t tung für die Kolonierung des Nigertales beigemessen
1 wird . Zunächst bildet allerdings noch Tunis das

Der japanisch chinesische Streit erneut vor dem
Völkerbund.

Gens, 24. Sept. Ratspräsident Lerroux gab in der Voll¬
versammlung eine Erklärung über den japanisch-chinesischen
Streit ab . Die Veratungen des Rates zur Auffindung einer
friedlichen Lösung würden weiter fortgesetzt. Lr hoffe der
Völkerbundsversammlung einen neuen bericht vorlegen zu
können, sobald die Umstände es erlaubten . Der Rat hege die
Hoffnung, daß eine friedliche Lösung des Konfliktes bald
möglich sein werde. Der Präsident der Vollversammlung, Ti-
kulesku, erklärte anschließend, daß er eine allgemeine Aus¬
sprache über den Streit gegenwärtig nicht für möglich halte,
da er zur Zeit im Rat geprüft werde. Unbedingt nötig sei.
daß sich der Rat bei seinen Bemühungen auf die öffentliche
Meinung (!) der ganzen Welt stützen könne und soweit als
möglich den Streit in öffentlicher Sitzung behandele. Die
Völkerbundsversammkung dürfe nicht auseinandergehen , be¬
vor sie nicht die Ueberzeugung habe, daß der Frieden gesichert
sei. Er hoffe, daß noch vor Schluß der Tagung der Völker¬
bundsversammlung der Rat eine neue Mitteilung über die
Regelung des Streites machen könne.

Ltzarbln von drn Japanern besetzt?
Gens, 24. Sept. Die hiesige chinesische Abordnung hat

von ihrer Regierung ein Telegramm erhalten , demzufolge
Lharbin bereits von den Japanern besetzt worden ist.

Japans Vorgehen einigt China
Genf , 24. Sept . Die chinesische Abordnung ver¬

öffentlicht ein aus Nanking erhaltenes Telegramm,
in dem betont wird , daß infolge der militärischen Krise

Zentrum des nordafrikanischen Flugwesens Frank¬
reichs und zwar wegen seiner strategischen Lage gegen¬
über Sizilien und Italien , die im Kriegsfalle einen
Schutz der französischen Verbindungen von Marseille
und Toulon nach Nordafrika und eine gefährliche Be¬
drohung der italienischen Häfen ermöglichen würde.
Es ist aber jetzt auch eine Wiedereinrichtung der einge¬
stellten Linien Casablanca -Oran und Alieante -Orau
sowie die Schaffung einer durchgehenden Querverbin¬
dung Marokko -Algier -Tunis geplant . Der Haushalt
des französischen Luftwesens beträgt 1931 —32 nicht
weniger als 2 199144439 Franken , d. h . 174 Millionen
Mfhr als im Vorjahre . Die Einteilung des franzö¬
sischen Flugwesens weist 5 Sektionen auf : Algier
und Tunis , Marokko , die Levante und die Kolonientv
In den nächsten Jahren wird nun mit der Organisation
der französischen Luftherrschaft über Marokko zu
rechnen sein.

Anziehen 0er englischen Lebensmittelpreise?
London, 24. Sept. Ein scharfes Anziehen der Lebensmittel¬

preise innerhalb der nächsten beiden Wochen wird in den lau¬
fenden Geschäftsberichtenvon sieben führenden Geschäftsunter¬
nehmungen vorausgesagt.

Lurtius wieder in Berlin.
Berlin, 24. Sept. Reichsaußenminister Dr. Lurtius traf

am Donnerstagmittag , von Genf kommend, wieder in Berlin
ein. Zu seiner Begrüßung hatte sich auf dem Bahnhof außer
Frau Lurtius Staatssekretär von Bülow mit zahlreichen Her¬
ren des Auswärtigen Amtes eingefunden.

Sitzung drs Reichskabinetts.
Berlin, 24. Sept. Das Reichskabinett ist am Donners¬

tag, lO.ZO Uhr , zu einer Sitzung zusammengetreten, in der
die innenpolitischen Maßnahmen für die kommenden Monate
durchberaten werden. Reichsaußenminister Dr . Lurtius trifft
am frühen Nachmittag in Berlin ein. Man nimmt an, daß un¬
mittelbar nach seiner Rückkehr eine persönliche Aussprache
zwischen: ihm und dem Reichskanzler stattfindet . Gb im An¬
schluß daran eine Ministerbesprechung zur Erörterung der
außenpolitischen Kabinettsberatungen anberaumt wird , steht
noch nicht fest.

Vereitelter
GprensstoffanffcHlas

Stoibers (Rhld.), 24. Sept. Die Aachener Staatsanwalt¬
schaft gibt erst jetzt bekannt , daß in der Nacht zum ly . Sept.
auf das Landhaus eines Fabrikanten in Büsbach bei Stolberg
ein Sprengstoffanschlag versucht worden sei. Die Täter haben
durch die Aufmerksamkeit eines Passanten , der seine Beobach¬
tungen sofort der Polizei mitteilte , das vorhaben nicht aus¬
führen können und sind geflohen. Man hat sie bisher noch
nicht fassen können. Im Graben des Zufahrtweges zum An¬
wesen des Fabrikanten fand man am nächsten Morgen ein
schwarz angestrichenes Kästchen aus Holz, aus dem zu beiden
Seiten ein starkes Eisenrohr ragte , das mit Sprengstoff ge¬
füllt war . Ferner fand man eine Blechhülse, zwei Zündschnu¬
ren von l20 bezw. 80 cm. Länge und ein Reagenzglas, das
eine Sprengkapsel enthielt. Außerdem endeckte man in der
der Nähe ein dolchartiges Seitengewehr und einen geladenen
Lrommelrevolver.

wie die Lel.-Union zu dieser Mitteilung der Staatsan¬
waltschaft weiter erfährt , will ein Stolberger Schmuggler
wesentlich zur Aufklärung der Angelegenheit beigetragen ha¬
ben. Lr hatte in der fraglichen Nacht, mit Waren bepackt, die
deutfch-belgische Grenze überschritten und fuhr aus seinem
Fahrrad über die Landstraße Zweifall-Stolberg. Kurz vor dem
Grtsteil Nachtigällchenbemekte er auf der Straße zwei Män¬
ner, die er für Zollbeamte hielt. Er ergriff die Flucht und
suchte zunächst Schutz im nahen Walddickicht, von wo aus er
die beiden Männer beobachtete, die ebenfalls beladen schienen.
In einiger Entfernung tauchten sodann Passanten auf, worauf
die beiden sich in der Nähe des Schmugglers versteckten. Der
Schmuggler konnte nunmehr hören, was sich die Männer im
Flüsterton erzählten. Einer von ihnen sprach ein akzentfreies
deutsch, während der andere flämischen Dialekt verriet . Der
Schmuggler erfuhr nunmehr von dem geplanten Sprengstoff-

in der Mandschurei der Widerstand der chinesischen
aufständischen Truppen gegen die Nanking -Regierung
aufgehört habe und ein Zusammenschluß des ganzen
Landes gegen den japanischen Angriff eingeleitet sei.
Infolge der letzten Ereignisse in der Mandschurei habe
in dem Ausländerviertel in Kanton ein Sturm der
Chinesen auf die Banken eingesetzt . In Kanton habe
ferner der Boykott japanischer Waren begonnen^

Verhaftungen von Geiseln in Mukden.
London, 24. Sept. Die japanische Behörde verhaftete in

Mukden mehrere prominente Lhinesen als Geiseln für den
Fall , daß die chinesischen Soldaten der Nordarmee Ausschrei¬
tungen gegen Japaner oder Koreaner begehen sollten, und um
notfalls Lösegelder erpressen zu können. Berichte, daß die ja¬
panische Regierung bereits die Intervention des Völkerbun¬
des abgelehnt habe, sollen nach einer Meldung des „Daily
Telegraph " nicht zutreffen.

Meinungsverschiedenheiten in Tokio.
Tokio, 24. Sept. Das japanische Kabinett befaßte sich

am Mittwoch in mehrstündiger Sitzung mit der Frage , wie-
lange die japanischen Truppen in der Mandschurei verbleiben
sollen. Ein Beschluß wurde nicht gefaßt.

Die gutunterrichtete Zeitung „Tokio Nitschi-Nitschi"
schreibt: Der „geheime Rat " habe sich gegen die Abberufung
der japanischen Truppen ausgesprochen und erklärt , daß Thina
erst die japanischen Forderungen erfüllen müßte.

Der „geheime Rat " besteht aus 2b Staatsmännern , die
vom Kaiser berufen werden. Er hat nur beratene Stimme,
wird aber bei allen wichtigen Entscheidungen befragt.

anschlag und als die beiden Männer das versteck verließen,
entfernte auch er sich und benachrichtigte die Polizei. Unver¬
züglich wurde die ganze Gegend durchsucht, ohne daß man zu¬
nächst irgendwelche Anhaltspunkte für die von dem Schmugg¬
ler gemachten Angaben erhielt . Erst am anderen Morgen
fand man die Sprengkörper . Die Untersuchung der Spreng¬
körper ergab, daß sie fachmännisch montiert waren und . bei
einer Entladung eine fürchterliche Wirkung gehabt hätten.

HSolSzescrufseVol Krsrn SOntze
von Vriand uns LovnS

Wie wir hören, wird im Polizeipräsidium zur Zeit ein
genauer Plan für die polizeiliche Schutzmaßnahmen beim
Empfang der französischen Minister am Sonnabend, den 26.
September auf dem Bahnhof Friedrich strahe ausgearbeitet.
Auch ist ein besonderer Schutz der Franzosen im Hotel Adlon
und bei ihren verschiedenen Besuchen, insbesondere in der
lvilhelmstrahe vorgesehen. Man befürchtet besonders seitens
der nationalen Kreise Störungen des Besuchs. Die Vorbespre¬
chungen sind bereits beendet, morgen soll eine große Bespre¬
chung stattfinden, an der Vertreter des Auswärtigen Amtes,
des Polizeipräsidiums und des Kommandos der Schutzpolizei
teilnehmen werden. Nach einer Berliner Mittagszeitung soll
feststehen, daß die Polizeikräfte , die eingesetzt werden, stärker
sein sollen, als sonst bei solchen Anlässen. Es soll aber auch
vermieden werden, daß die französischen Minister nur Schupo-
tschakos zu sehen bekommen, wenn sie in Berlin aussteigen.
Da außerdem das „republikanische Berlin " Gelegenheit er¬
halten soll, Laval und Vriand zu sehen, wird man die Ab¬
sperrungen so organisieren, daß der Teil des Publikums , der
„nach seinem äußeren Auftreten den willen zur freundlichen
Begrüßung der Franzosen" vermuten läßt, zugelassen wird.
Das wird voraussichtlichin der Weise gehandhabt werden, daß
die Leute, die beispielsweise ein Hakenkreuz oder einen Sow¬
jetstern tragen, oder aus anderen Gründen Demonstrationsab¬
sichten befürchten lassen, „in gebührender Entfernung " zu¬
rückgehalten werden. Man will unter allen Umständen ver¬
meiden, daß die Minister , sei es durch Zurufe, sei es durch
andere Demonstrationen, irgendwie verstimmt werden.

Der Ruf „Deutschland erwache!" wird also für diejenigen
unmöglich gemacht werden, die mit dem Besuch der größten
Peiniger und Erzfeinde Deutschlands nicht einverstanden sind. .

Tarisstellungder öffentlichen Bankenu. Sparkassen.
Ueber -die Tarifstellung der öffentlichen Banken und

Sparkassen hat der Reichsarbeitsminister unter dem l2 . Sep¬
tember 1YZl eine Verfügung erlassen. Die Verfügung bezieht
sich auf die Sparkassen und die öffentlich-rechtlichen Kredit¬
institute und soll deren Stellung zum Reichstarifvertrag für
das deutsche Lankgewerbe regeln. Die Verfügung lautet:

„Unter den gegenwärtigen Verhältnissen halte ich es für
nicht angebracht, die Allgemeinverbindlichkeit des in erster
Linie für das private Bankgewerbe abgeschlossenen Tarifver¬
trages auf die Kreditinstitute der öffentlichen Hand auszu¬
dehnen. Auch eine gemeinsame Aussprache mit allen Beteilig¬
ten würde zur Zeit zu keinem anderen Ergebnis führen kön¬
nen. Ich sehe daher von der geplanten Besprechung ab und
teile Ihnen zugleich mit, daß es bei der in meiner Entschei¬
dung vom 27. März lyZl vorgenommenen Begrenzung der
Allgemeinverbindlichkeit zunächst sein Bewenden haben muß."

Die Entscheidung bedeutet, daß Sparkassen auch bei
Ueberwiegen des bankmäßigen Geschäftes und alle öffentlich-
rechtlichen Betriebe nicht unter den Reichstarifvertrag für das
deutsche Bankgewerbe fallen, von der Allgemeinverbindlichkeit
dieses Tarifvertrages sind nunmehr auch die Girozentralen
ausgenommen, die sich bis heute noch nach den Bestimmungen
des Reichstarifes richten. Nach Mitteilung der Fachgruppe
Banken im Veutschnationalen Handlungsgehilfen-Verband war
die Tarifstellung der Sparkassen nie ganz geklärt . Die Giro¬
zentralen haben aber stets dem Reichstarif unterstanden. Die
Entscheidung des Reichsarbeitsministers ist sehr stark beem-
flußt von den Bestimmungen der Notverordnungen einschließ¬
lich der letzten preußischenNotverordnung. Bedauerlich ist, daß
die tarifrechtliche Gleichstellung der öffentlichen mit den pri¬
vaten Banken nicht schon aus Gründen des gerechten Wettbe¬
werbes als notwendig angesehen worden ist.



verwaltun- srat der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft
wie die Pressestelle der nationalsozialistischen preußischen

Landtagsfraktion aus dem Reichsverkehrsministerium erfährt,

hat am 21 . und 22 . September 1931 der Verwaltungsrat
der Deutschen Reichsbahn -Gesellschaft in Berlin getagt.

Die Entwicklung der Einnahmen war auch in letzter Zeit

ungünstig . Der Personen - und Gepäckverkehr in den ersten 8
Monaten 1931 weist gegenüber den gleichen Monaten des

Vorjahres einen Rückgang um 120 Millionen RM . ( 12,7

proz .), der Güterverkehr einen Rückgang um 336 Millionen
RM . ( 17,6 proz .) auf . Im vergleich zum Iahre 1929 ist der

Linnahmerückgang noch schärfer . Der Personen - und Gepäck¬
verkehr ist mit 161 Millionen RM . um 16,4 proz ., der
Güterverkehr mit 738 Millionen RM . um 32 Proz . zurück¬

geblieben . Der gesamte Rückgang der Einnahmen beziffert
sich bis Ende August gegenüber 1930 auf 489 Millionen RM .,

gegenüber 1929 auf 953 Millionen RM ., das sind 26,9
Prozent weniger als 1929.

Es ist der Verwaltung gelungen , einen wesentlichen Teil
des Einnahmerückganges durch öetriebsersparnisse auszuglei¬

chen: Es war möglich , die Gesamtausgaben im Iahre 1931
um 20,7 proz . gegenüber 1929 zu senken . In der Betriebs-

führung sind die personalausgaben und die Sachaufwendun-
gen für Betrieb und Verkehr herabgemindert worden ; in der
Unterhaltung und Erneuerung der Bahnanlagen wurde ge¬

spart , soweit es sich mit einer ordnungsmäßigen Durchfüh¬
rung des Betriebs vereinbaren ließ . Beschaffungen und kluf-

träge an die Industrie mußten immer weiter gedrosselt wer¬

den, so daß nach dem derzeitigen Stande für 1931 38 Prozent
weniger Bestellungen gemacht werden als im Iahre 1929.

Der Verwaltungsrat genehmigte für 1932 den Abschluß

auf Lieferung von Schienen und sonstigem Material im wer¬
te von rund 100 Millionen RM . Inwieweit weitere Rr-

beitsaufträge zusätzlicher Art von der Reichsbahn herausge¬
geben werden können , hängt von dem Ergebnis der Heinhalb
prozentigen.steuerfreien Reichsbahn-Anleihe ab, zu deren Her¬
ausgabe der Verwaltungsrat seine Zustimmung gab.

Die von uns Nationalsozialisten stets vorausgesagten

Auswirkungen der Tributlsistungen der Reichsbahn werden
nun von dem Verwaltungsrat der Reichsbahn bestätigt.

weitere Abstriche an den Gehältern , Einsparungen bei

der Unterhaltung und Erneuerung der Bahnanlagen - also
damit bei der Verkehrssicherheit - werden vorgenommen.
Dies alles , weil man nicht beizeiten den Mut aufbrachte , mit

der wahnsinnigen Erfüllungspolitik zu brechen. Ein Trüm¬
merfeld bleibt übrig . _

Glosse « zur « Kursürstendornrn Vrozetz

Das Schnellschöffengericht in Moabit kann man ohne

es zu beleidigen — als ein gemildertes Standgericht bezeich¬
nen, gut passend in die Zeit , in der mit dem Artikel 48 regiert
wird . wir sind, grundsätzlich, weit davon entfernt , die ge¬

legentliche Notwendigkeit solcher Einrichtungen zu bestreiten.
Daß sich diese Einrichtung in diesem Zolle und überhaupt in

dieser Zeit gegen Nationalsozialisten richtet , äst ein Tharak-
teristikum der Zeit , die überwunden werden muß.

Die Rolle des Richters ist nicht einfach , wahllos hat die

Schupo aus einer aufgeregten Menge 34 junge Leute heraus¬
gerissen , deren Anzug verdächtig war ; sie waren dabei , das
genügt ; die Zeugenaussagen gegen sie sind ungenau , nebelhaft,
man spürt immer wieder , daß die richtigen Leute , auf deren
Schuldkonto die Beulen und Splitter kommen , auf den An¬
klagebänken nur sehr wenig vertreten sind.

Ein Beispiel : ein gutgekleideter jüngerer Mann , nicht
Rationalsozialist , flüchtet zusammen mit einem Nationalsozia¬
listen vor der platzsäubernden Schupo , sie haben beide nichts

beaanaen und haben keine Lust, mit dem Gummiknüppel Be¬

kanntschaft zu machen . Da kommt von der entgegengesetzten
Seite auch Schupo ; der SA .-Mann schlägt feinerm Zluchtge-

fährten einen nahen Hauseingang als Zuflucht vor ; dock, dieser

gutgekleidete junge Mann aus Furcht vor der S^ e ung
hat einen besseren Gedanken : er stellt dem SA .-Mann em

Bein - „haltet ihn !" - und rasch ist er nicht mehr Gejag-

ter . sondern Iäger ! Mit Zeugengebuhren und ohne Unter-

^ "schon̂ dies eine Beispiel zeigt , wie die Zeugenaussagen in

solchen Rrawallprozessen zu bewerten sind . ^ hne „Schuldige
durfte die Schupo nicht nach Hause kommen . Ohne „Schul-

diqe " durfte das Schnellgericht nicht beschließen . Man mochte

aern eine Planmäßigkeit der Vorgänge konstruieren . Der Be¬

weis dafür wird immer hinken , sofern man nicht eine gemein-

volksstimmung als „Planmäßigkeit " ansehen will.

Venen von heute —
ein Lied derer von morgen

Besser wollt ihr es haben ? Nur besser?
weniger Arbeit , viel mehr Vergnügen!
Bitter schmeckt d',e Wahrheit , ihr wol t lieber Lügen?
Trinkt lieber und tanzt , obschon das Messer

Dicht an der Wurzel blitzt,
Die euch noch hält?

Besser nur ? Narren , habt ihr vergessen:
wer sich nicht plagt , der wird nichts vollbringen,
wer nicht drum kämpft , wird nichts erringen!
Glaubt ihr , die Welt wird tatlos ersessen,
harrt auf den Schoß nur,
Darein sie weich fällt?

Besser ? Besser wollen wir künftig regen
Arme und Beine , unser Gehirn!
Rinnt uns der Schweiß von der werkheißen Stirn

wollen wir lachen, zur Ruh uns legen
Nimmer , ehe die Nacht
Selber uns schickt!

Besser ? Aufwärts wollen den Tag wir zwingen
Aufwärts und vorwärts , Hand an die Speichen,
wir drehen das Rad ! Ob wir erreichen
heut oder morgen den Gipfel , wir fingen
Lachend dem Tod ein Lied,
Daß er erschrickt ! Heinz Schauwecker.

Glauve und Hetrnut

Liebe Deutsche , wie ist das eigentlich mit den Religions¬
gesellschaften in eurem Lande ! haben deren Priester und

Pfarrer das Recht, sich in den Zuschauerraum zu setzen, in

der Fremdenloge Platz zu nehmen und nun vom Polstersessel
her euern Lebenskampf herablassend und ein bißchen höhnisch
zu kritisieren ? Ist das die Aufgabe und Pflicht der Seelen-
hirten unter euch/ eure heimatlosen Söhne mit letzter Nraft

kämpfen und sterben zu sehen und dann vom Polsterstuhl
naserümpfend zu sagen : Diese Leiche da, können wir nicht ein¬

segnen , denn der da hat leider keine Gelegenheit gehabt , in

der Todesstunde seine Teilnahme am Lebenskampf seines

Volkes und seiner Heimat zu bereuen ! Ist das so mit den
Religionsgesellschaften bei euch, daß sie, vom Staat , von euch

unterstützt , mitten unter euch leben und euerm Existenzkampf
mit ironischer Ueberlegenheit zuschauen — daß sie auf die

überschwere Last eures armen Lebens noch einen Stein oben
darauf packen?

Eine merkwürdige Rolle spielen die Religionsgesellschaften
manchmal in euerm verzweifelt schweren Leben , liebe Deutsche ! !

Keine LSertnoliernnsen

in dieser Woeye

Berlin 24. Sept . In der Zusammenkunft deut¬
scher Börse 'nvorstände wurden die für und gegen die
baldige Wiederherstellung der amtlichen Wertpapier¬
notizen sprechenden Gründe eingehend erörtert . Ein
bestimmter Tag konnte hierfür noch nicht festgelegt
werden . Es ergab sich aber Einmütigkeit darüber,
daß nach Klärung der jetzigen Lage - wenn möglich
in der nächsten Woche — die Wiedereröffnung alsbald
erfolgen soll . Es wurde dem Berliner Börsenvor --
stand übertragen , hierüber nach Fühlungnahme mit
den übrigen Börsenvorständen zu beschließen.

Für den Verkehr an der Berliner Börse gibt
der Börsenvorstand zu Berlin folgende Bekannt¬
machung aus : In dieser Woche findet eine Notiz von
Wertpapieren und Devisen an der Berliner Börse
nicht statt . Der freie Handel in diesen Werten ist
nicht zulässig . Devisenkurse werden in der Reichs¬
bank festgestellt worden . Die Notierungen an der
Metallbörse werden Donnerstag , den 24. September,
wieder aufgenommen.

Das rote Lügenpack im Haus
der „Flammenwerfer^ treibt es aus

Oldenburger Ferkel- und Schweinemarkt.

Oldenburg, 24. Sept. Amtlicher Marktbericht: Auftrieb
insgesamt 1275 Tiere , nämlich 1214 Ferkel und 61 Läufer¬

schweine . Es kosteten das Stück der Durchschnittsqualität:

Ferkel bis 6 Wochen alt 3 — 5, 6 — 8 Wochen alt 5— 7, 8— ,
10 Wochen alt 7— 11 , Läuferschweine 4 — 4 Monate alt 13— !

18, 4 — 6 Monate alt 18 — 25 Mark . Größere entsprechend
teurer . Ausgesuchte Tiere über , geringere unter Notiz . Markt-

verlauf schlecht. Nächster Ferkel - und Schweinemarkt am
I. Oktober.

kunvkvmc prrovirann
Freitag, 25. September 1931.

16 .30 volkstümliche Lieder zur Laute — 17 .00 Ein Besuch

im Deutschen Lrfinderhaus — 17 .25 vortrag — 17 .50 Bun¬

tes Programm — 18 .30 Stunde der werktätigen — 18.50

vortrag — 19 .25 Wetter — 19 .30 Drei Erzählungen —
19 .55 Samson und Dalila — 22 .30 Nachrichten — 22 .50

Aktuelles — 22 .30 Konzert im Atlantic.

Sonnabend, 26. September 1931.
7. 10 Morgenmusik — 7.50 Wetter und Lrnährungsfunk —

II .30 Schlager — 12. 10 Wetter — 12 .20 Börse — 12.30

Mittagskonzert — 13 . 15 Wetter — 13 .20 Schallplatten —

15 .05 Börse — 15 .30 Nachrichten — 15 .40 Schiffahrt — ,

16 .30 Leichtes Konzert — 17 .30 Tanztee — 18 .30 Buntes >

Programm — 19. 15 Wetter — 20 .00 Festabend des Ver¬

eins der Schiffsingenieure — 21 .00 Herbstball des Scarpa-
Grchesters — In einer pause , 22 .00 Nachrichtendienst.

Herausgeber Kurt Thiele , M . d. R . Verantwortlich für den redaktionellen
Teil : Hanskarl von Sichart ; für den Anzeigenteil C. A . Güldner, - sämtlich
in Bremen . — Verlag : Bremer Nationalsozialistische Zeitung . — Druck:
Kempe L Co . Druckereigesellschaft m. b. H . Bremen . Für unverlangt eingesandte
Manuskripte übernimmt die Redaktion keine Verantwortung Auch ist sie
zur Rücksendung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit Quellenangabe ge¬

stattet.
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Geborene:

Dr . jr. Fritz Hasenkamp und Frau
(Sohn ) — Friedo Goldgrube u. Frau
(Sohn ) — Paul Ladislaw und Frau
(Tochter)

Verlobte:

Vrunhilde Hildebrandt und Hans UHI-
horn - Grete Wohl und Karl Buch
Wilma Nagele und Gerhard Kraft
Helmi Schildhauer und Georg Lampe

Vermählte:
Friedrich Meier und Frau Henny geb.
Weppe

Verstorbene:
Mein Lüdeke geb. Logemann im 39.
Lebensjahre — Karl Mindermann im
50 . Lebensjahre — Bernhard Richter
Adolf Moeller im 79 . Lebensjahre —
Diedrich Meyer im 65 . Lebensjahre

I NLIMNlLIk « I

Heute

Freitag 20 llhr , 24 . Abonnem .»Vorstellung
Ende ungef . 22 .45 llhr

Erstaufführung:
über allen Lander Liede

Tust », Schau . u . Trauerspiel nach Ealderon
von Wilhelm von Scholz

Sonnabend 19 30 llhr , 25 . Abonn .-Verstell.

lliv LsulrvnßlüLe
Oper von W . A . Mozart

Sonntag nachm . zu kleinen preisen
0 30 bis 2 .75 Mark

vksi l̂s ^ s IksnLv
Schwank mit Musik von Ärandon Thomas

Abends 20 llhr : 26 . Abonnements -Dorst.
Ende ungef . 22 .30 llhr

Svkön ist rlis « sli
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I » II I N N I - wurenreick. -anmelüx.
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Otto kUesok , NIostsrstr . 2 - 5,a . ck. I.
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Heute 8 Uhr — Ende 10 .25:

Zum letzten Mal
Das entzückendste und sinnvollste

Lustspiel der letzten Zähre
LLienne

oder Wie erzieht man seinen Vater
Lustspiel von Jacques  Deval.

Sonnabend , abends 8 Uhr:
Das Ereignis

von dem Dremen spricht
vsutscdlsn«

Nie raun «es II » lltz
Das Hamb . Fremdenblatt schreibt:
„Die Inszenierung bewegte sich aus
jenem hohen Niveau , das für das
Schauspielhaus beinahe schon Tra¬
dition gew orden ist."

Sonntag , abends 8 Uhr:
NeulsvkIsnN

vi « ses U Soolo llk

Sonntag , nachm . 4 Uhr:
Zum letzten Mal

Das große Zugstück

lli « kliMIMimg llkk ilim üskt
Schauspiel v . Hermann Sudermann

(Halbe preise)

MM
3 .30 b , 8 .30
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Lremen im 2eieken äieses f ' ilms
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Kurt Oerron , läa >Vü8t u . v . a.
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Wir Sauen den Staat;
P-. Leister spricht in Horn

!Aus Vremen Stadt und Staat
Auftakt zürn heutigen Goffeiprozetz

Immer das gleiche Bild. Wieder sitzen auf der Anklage¬
bank jugendliche Personen : Wilhelm Kiußmann , Alfred Heiners

» Iosef Netuschil, Anton Schmilewski, Max Mundt . Der An-
i klage liegt folgender Tatbestand zu Grunde:

Am Abend des 14. Iuni d. I . kehrten 15 SA.-Leute
von einer SA.-Veranstaltung im benachbarten Riede auf Fahr¬
rädern zurück. In Huckelriede hatte die Internationale Ar-

l beiterhilse ein .̂ Wirteveranstaltung und als unsere SA.-Leute
in die Gegend der Rennbahn kamen, wurden sie zunächst an¬
gepöbelt, und dann fiel eine Meute von 200 Mann dieser

> verhetzten Banditen über sie her. Dem zuletzt fahrenden
: SA.-Mann wurde ein Reifen zerschnitten, so daß er vom

Rade stürzte. Nur kurze Zeit konnten 8 SA.-Leute sich dieser
> Horde erwehren, die mit Schlagringen, stehenden Messern,

Fahrradluftpumpen und Stahlruten auf sie einschlug, von
, einem Messerstich in der Hüfte getroffen brach unser braver
> Gosse! zusammen, zwei weitere SA.-Leute erhielten leichtere

Wundverletzungen, während die übrigen zu Loden geschlagen
und mit Fußtritten bearbeitet wurden . Gössel wurde sofort
ins Rrankenhaus geschafft, wo er acht Tage lang die unsäg¬
lichsten Schmerzen erdulden mutzte, bis er infolge seiner Ver¬
letzungen starb. An diesem gemeinen verbrechen, dem einer

i unserer Kameraden zum Opfer fiel, sollen alle fünf Ange¬
klagten beteiligt gewesen sein.

Wie üblich streiten die Angeklagten samt und sonders
: ihre Beteiligung an den verübten Mord - bezw. Gewalt-

raten ab. Fest steht, datz die Angeklagten sich an dem be-
> treffenden Abend zu gleicher Zeit am Tatort befunden haben.

Rlutzmann, Reiners , Retuschil haben im Verlauf des be¬
treffenden Tages bereits einen Zug durch die Gemeinde

- gemacht. Schon am Nachmittag waren sie wegen Skanda-
l lierens und Bedrohung aus einer Wirtschaft hinausgewiesen

worden. Ueber den Angeklagten Schmilewski sagt ein Freund
> auf Befragen des Herrn Richters Dr . Alfes aus : „Schmilewski

ist ein sehr streitsüchtiger Mensch. Mich hat er auch vor kurzer
, Zeit mit einem Messer bedroht. Nur dadurch, datz ich ihm

zuvorkam, indem ich ihn packte, bevor er es aus der Tasche
ziehen konnte, wurde Blutvergießen verhindert." Richter:
Sie trauen also dem Angeklagten zu, datz er Ihnen das
Messer in den Bauch gejagt hätte ? „Jawohl , wenn wir

i mit Zch. ausgegangen sind, haben wir in jeder Wirtschaft
i Krach bekommen!" Am Abend des 14. Iuni hat er zu
> einem Bekannten geäußert : „Na, Heinrich, die hab ich demo-
> liert , die haben erst mal genug." Obwohl die Sachlage ernst

genug ist, wurde mit einer spielenden Leichtigkeit von feiten
i der Verteidigung (Dr . Iordan , Dr. Abraham) über die schwie¬

rigsten Momente herumgegangen, während die Belastungs¬
zeugen im endlosen Kreuzverhör verwirrt gemacht wurden.
Gegen Mittag ist die Vernehmung der Angeklagten glücklich
beendet. Nach kurzer Mittagspause wurde in der Beweis-
aufnahme fortgefahren und erst abends um 10 Uhr waren
die Belastungszeugen gehört. Die Verhandlung wurde ab¬
gebrochen und auf heute morgen neu angesetzt. Auf den
Verlauf der gestrigen Sitzung werden wir morgen anhand
des Urteils ausführlich zurückkommen.

Kommune schützt Einbrecher . Ein SA .-Mann
> aus dem Sturm 4 schreibt uns : Als ich gestern abend

mit meiner Frau unseren Hund an die Luft führte,
bemerkte ich einen Mann , der sich verdächtig machte,
und den ich später auch als den Gasautomaten -Ein-
brecher erkannte , der z. B . im Bokelerweg 13 sämt¬
liche Automaten beraubt hatte . Wir begleiteten ihn
zur Polizei . Nach anfänglichem Leugnen gab der

> Gauner dann auf der Polizeiwache zu , daß er schon
des öfteren sein schmutziges Handwerk ausgeübt hätte.
Als der Bursche sich einigemale loszureißen versuchte,
zeigten mein Kamerad und ich ihm die Faust , gegen
die er auch verschiedentlich anlaufen mußte . Als wir
beide die Wache verließen hätten wir beinahe noch

. eine nette Schlacht gegen 12—15 Kommunisten erleben
können . Man soll es kaum glauben , aber die Roten
warfen uns vor , daß wir uns zu schämen hätten,
den Räuber der Polizei übergeben zu haben . Ge¬
meinste Schimpfworte mußten wir uns bieten lassen,
nur weil wir für Ordnung und Recht gesorgt hatten .̂,
Jeder Schädling an der Allgemeinheit , wie dieser
Einbrecher hat uns als Feind . Daß ausgerechnet
die Kommunisten hier den Beschützer spielen müssen,
kennzeichnet sie wieder einmal in jenem Sinne , auf
den wir immer schon hingewiesen haben.

Aus dein Untersuchungsgefängnis ausgebrochen. Der am
25. April 1Y07 in Bremen geborene Schneider Fritz Wilhelm
Lönnecke, der sich wegen eines Vergehens im Untersuchungs¬
gefängnis befand, benutzte eine günstige Gelegenheit, um
zu fliehen. L. ist ca. 1,77 Meter groß, schlank, mittelblond.
Oberhalb des rechten Daumens befindet sich eine 1,5 cm
lange Narbe . SachdienlicheAngaben über den verbleib von
Lönnecke nimmt jede Polizeistelle entgegen.

Erste Bremer Auto-Messe. Unter dem Protektorat des
Reichsverbandes des Rraftfahrzeughandels und -Gewerbes,
Sektion Weser-Ems, wurde gestern im „Lasino" die Erste
Bremer Auto-Messe für gebrauchte Wagen und Motorräder
mit einer Sonderausstellung, die Autozubehör und -bedarf und
Rraftfahrerausrüstung umfaßt , eröffnet. Ausgestellt sind Autos

> und Motorräder aller Fabrikate und Klassen. Das Neue an
^ dieser Veranstaltung ist, datz sämtliche Fahrzeuge mit einem

Taxbrief versehen sind, der den tatsächlichenWert des Fahr¬
zeuges erkennen läßt . Eine Uebervorteilung des Käufers oder
Verkäufers wird dadurch also in Zukunft ausgeschlossen sein.
Die Messe bietet Gelegenheit zu preiswerten Käufen und
fand bereits am ersten Tage starke Beachtung.

§t. Ansgariikirche. Iung-Ansgarii nächste Versammlung
Montag abends 8 Uhr im Gemeindesaal.

Die Sektion Schwachhausen konnte gestern mit Stolz
auf den Erfolg ihrer Kleinarbeit blicken. War es doch ein
großes Wagnis weit draußen vor der Stadt eine große Ver¬
sammlung anzuberaumen . Sie haben gewagt und gewonnen.
Trotz der langen Stratzenbahnfahrt , trotz des weiten Weges
waren über 500 Volksgenossen erschienen, um unseren Reichs¬
tagsabgeordneten Leister zu hören.

Leister ist der Mann aus dem Volke, der Mann des
Volkes. Er spricht in klaren , verständlichen Bildern und
mit warmen Worten der Begeisterung und des Glaubens ver¬
jagt er Zweifel und Lauheit . Er überzeugt mit seiner Person.
Der beste Beweis hierfür waren zum Schluß die leuchtenden
Augen der SA.-Männer , die nach des Tages Müh und Dienst
noch die Stunden in Ruhe und Haltung ausgerichtet und
stramm gestanden hatten.

In langer Reihenfolge stehen vor uns die Bilder der
Schande auf. Versailles, Dawes, poung , eine Kette des
Elends. Die Folge der verfluchten Politik „des kleineren
Uebels", die jene Herrschaften von gestern betreiben, denn
für sie wäre es ja das größere Uebel gewesen, von Fall
zu Fall einzuhalten und einzugestehen: Wir haben geirrt,
unser Weg ist der falsche, hier stehen wir , das Volk mögs
über uns entscheiden. - Aber statt dessen gaben sie sich dazu
her, handlanger für die vernichte! Deutschlands zu werden,
statt dessen haben sie für sich die Unfehlbarkeit beansprucht.
Sie meinen, sie wären der Staat . Und sie vergessen, daß
der Staat naturgegeben und gewachsen ist, daß er die Or¬
ganisation für das Verhältnis der Menschen untereinander
und zum Boden ist. Dazu der wichtigste Faktor ist die
Staatsautorität . Und wo ist die? Statt daß die Kraft des
Volkes jene Männer trüge , und ihnen die Autorität gäbe,
sind sie Nutznießer und verwirtschafte ! dessen, was unsere
väter und Großväter in Arbeit und Leistung errichteten.

Dem heutigen „Staat " fehlen ja überhaupt seine Ho¬
heiten. Wo sind Geld, Iustiz und Wehrhoheit ? Gerade wo
doch beispielsweise das Militär die sozialistischste Einrichtung
eines Staates ist. Wo ist verwaltungs - und Steuerhoheit?
Denn Steuern sollen dazu da sein, dem Volke zu dienen, nicht
es zu verarmen.

Me Rot der Goldina -Rrvetter
Wie wir bereits berichteten, wird die Stillegung der

Kakao- und Schokoladenfabrik „Goldina" beabsichtigt. Ueber
die Größe des Betriebes lesen wir im „Handbuch der deut¬
schen Aktiengesellschaften" folgendes: „Grundstücke in Se-
baldsbrück bei Bremen in Größe von 27 000 qm, wovon
3000 qm bebaut sind. Die Fabrik verfügt über 312 Arbeits¬
maschinen, 62 Elektromotoren mit insgesamt 800 PS . Leistung,
eigene Deltransformatoren von 850 KVA." Es handelt sich
also bei dem im Iahre 1Y12 gegründeten Betriebe um ein
Unternehmen von ansehnlicher Größe, das von deutschen:
Unternehmergeist und deutscher Leistungsfähigkeit zeugt. Eine
ganz erhebliche Anzahl von Arbeitern und Angestellten, im
Augenblick ca. 300, fanden in dem Betriebe ihr Brot,
um nun durch den Wahnsinn der Konzentrationspolitik des
Ueberkapitals ihre Existenz zu verlieren . Die Ueberfrem-
dung des deutschen Industriekapitals ist auch in diesem Falle
bestätigt. Die internationale Hochfinanz, vertreten durch den
tschechischen Schichtkonzern, riß die Aktienmajorität an sich,
um so die deutsche unbequeme Konkurrenz auszuschalten.
Wir lesen z. L. in der Neuen Mannheimer Zeitung im
Handels- und Wirtschaftsteil : „Die von Großaktionären zur
Verfügung gestellten Gelder für die Propagierung der Gol¬
dina wären wirkungslos verpufft , da alle Anregungen des
Großaktionärs , des Schichtkonzerns, fehlgeschlagen wären ."
Nachdem nun (durch diese sog. „Anregungen" ?) der Absatz
der Goldina immer mehr geschwächt ist, wird versucht, der
Firma Gebr. Stollwerk AG. in Köln die Aktienmajorität
anzudrehen oder aber den Betrieb an diese zu verpachten.
Wieweit dies bisher gelang, ist noch unklar , die Presse¬
nachrichten sind hierüber widersprechend. Die Stollwerk AG.
selber ist bei dem Zusammenbrach der Danatbank in Mit¬
leidenschaft gezogen und ihrerseits zu Rationalisierungsmaß¬
nahmen (?) gezwungen. Beachtenswert bei der Stollwerk AG.
ist die bekanntgegebeneAusscheidung der Familie Stollwerck
(Generalkonsul Stollwerck, Fritz Stollwerck und Franz Stoll¬
werck) und die Ernennung des Herrn Direktors Trimborn,
einem Schwager des hiesigen Direktors der Goldina, und
Dir . Laute, unter Hinzuziehung eines weiteren neuen Direk¬
tors von den Deutzer Motorenwerken . Die Annäherung an
die Stollwerck AG. hatte zur Folge, datz die pralinenfabri-
kation nach Berlin verlegt wurde.

Ietzt soll nun die ganze Fabrikation nach Berlin verlegt
werden, trotzdem dadurch 300 Leute auf die Straße gesetzt
werden und die Millionenwerte verzinst und amortisiert wer¬
den müssen. Daß die Fabrikation in Berlin eine Verschlech¬
terung bedeutet, bleibt ebenfalls unbeachtet. Leitende Fach¬
leute sagen für diese Maßnahme einen Umsatzrückgang von
40 Prozent voraus, von unterrichteter Seite wird behauptet,
daß diese Maßnahmen auf das Bestreben zurückzuführen ist,
dem Generaldirektor und Rittmeister a . D. Dumrath also
neben dem ansehnlichen Direktorengehalt auch noch Bezieher
einer nicht zu niedrigen Militärrente - eine feste Grund¬
lage zu schaffen. Wieweit dies richtig ist, konnten wir bisher
nicht kontrollieren . Sollte es aber stimmen, dann ist der
Generalkonsul und Vorsitzendedes Aufsichtsrats Lremer (der
Schwiegervaterdes Dir. Lurt Dumrath) schuld, wenn durch
die Stillegung sehr viele verheiratete Menschen ihr Brot
verlieren. Ein würdiger Vertreter des heutigen Svstems.

Arbeiter und Angestellte, erkennt , wohin die von der
Sozialdemokratie und den freien Gewerkschaften früher so
sehr begrüßte Rationalisierung und Konzentration führt . Er¬
kennt ferner das Wirken der internationalen Hochfinanz in
der deutschen Wirtschaft. Alles Internationale , die rote sowohl
wie die goldene, muß als abgefeimtester Menschheitsbetrug
angesehen werden. Der Materialismus , die „neue Sachlich-

Und dann fehlt uns die Hoheit über die Währung , eine
der furchtbaren Waffen , die sich der Internationalismus
vorbehielt . Weg mit dem Gold, dem Wahn unserer Zeit.
.Gold haben wir nicht, warum sollten wir es gebrauchen?
Die entsetzliche Geschichte des Goldes ist eine Geschichte des
Vampir Iuda . Gold ist keine Macht, nur der Mensch er¬
niedrigt sich, diese „Macht" anzuerkennen . Denken wir an
unsere Altvorderen , wie sie den Nibelungenhort in den Rhein
senkten. Machen wir uns frei von dem Geschmeißund denen,
die ihm die Macht gaben.

Gold haben wir keines, aber ein Volk und dessen Ar¬
beitskraft soll Deckung unseres Geldes ^ein. Zum Erfassen
dieser Kräfte fordern wir das Arbeitsdienstjahr . Arbeiter
der Stirn und Faust sollen in Achtung voreinander in gemein¬
samem Werk zusammenstehen. Statt Klassenkampf : Achtung,
Disziplin und Einfügen.

Nicht um Lohn, freiwillig muß die Leistung gebracht
werden, freiwillig der sozialistischeDienst, denn wir wollen
mit ihm aufbauen die deutsche Arbeitswährung.

Und jeder hat da mitzuhelfen, mitzustreiten. Nicht als
Etappenschwein oder Drückeberger zu vegetieren, sondern im
Gleichschritt der Front hat er sich einzureihen in unsere
Kolonnen, in das Beer des neuen Deutschlands. Es lohnt
heute nicht zu leben, aber es lohnt zu kämpfen für unser
Land.

Zur Diskussion meldete sich natürlich niemand. Draußen
im Dunkeln standen Gruppen von Reichsbannerstrolchen, die
ein wenig zeterten, aber sich dann beim Anblick unserer SA.
hübsch ruhig verhielten.

Im Schlußwort sprach Leister vom Kleinkampf und
seinen Waffen. Und dann zeichnete er in warmen , herrlichen
Worten noch einmal das Bild unseres großen, treuen Führers.
Dieses Mannes , der als ungelernter Handlanger begann, um
heute Baumeister seines Volkes zu sein.

Er baut den herrlichsten Dom: Nationalsozialismus,
Sozialismus , das sind die ehernen Grundpfeiler.

Gemeinnutz vor Eigennutz das Bindemittel.
Unser Glaube ist: Dieser Mann vollendet sein Werk,

weil es Gottes Wille ist!

Niemand wird in Bremen
hungern oder frieren,
wenn jeder hilft,
soviel er kann.

Die Bremer Winterhilfe.

kett", mit anderen Worten der Egoismus, auch Individualis¬
mus genannt , von den Marxisten und Demokraten besonders
warm vertreten , beraubt das einzelne Individium seiner
Existenz. Rettung findet der deutsche Arbeiter einzig und
allein im Nationalsozialismus , dessen höchste Parole heißt:
Gemeinnutz geht vor Eigennutz!

Darum wird der deutsche Arbeiter Mitglied der national¬
sozialistischenLetriebszellen-Grganisation.

Bremer Iurtggeslügelschaul93f. Alljährlich am zweiten
Sonntage im Oktober veranstaltet der Geflügelzuchtverein
„Bremen" e. v . (B.D.G) seine auch von namhaften aus¬
wärtigen Züchtern beschickte Iunggeflügelschau. Anmelde-
schluß ist in diesem Iahre am 28. September. Wer es bislang
noch versäumt hat , seine Anmeldung an die Geschäftsstelle
des Vereins in Bremen, Martinistr . 24, Fernspr . Domsh.
260 22, abzusenden, hole das sofort nach. Die Schau wird in
diesem Iahre erstmalig in einer großen, hellen Halle des städti¬
schen Schlacht- und Viehhofes abgehalten . Das Standgeld ist
äußerst niedrig festgesetzt. Als Preisrichter sind besondere
Größen ihres Faches verpflichtet und zwar Barthold -Pqe
für Rhodeländer, Lüsing-Wackerfelde für schwere Rassen und
Wassergeflügel, Herbst-Hannover für Tauben, Kauffmann-
Detmold für wpandotten und leichte Rassen, Schaerff-Lad
Salzuflen für Zwerghühner, Vogt-Oldenburg für Barnevelder,
Wiering-Garbolzum für schwarze Wpandotten , Lenz-Bremen
(Horn) für Plpmouth Rocks und Rheinländer . Der Alt¬
meister der Zwerghuhnzucht Oscar Schaerff-Bad Salzuflen
wird am Donnerstag , 8. Oktober , 21 Uhr , im Schlachthof-
Restaurant einen vortrag über „Die deutsche Zwerghuhn¬
zucht einst und jetzt" halten. Interessenten sind hierzu herz¬
lichst eingeladen. Eintrittsgeld wird nicht erhoben. Lei der
prämiierung werden Oualitätsnoten und Leistungs-, Lhren-
und Klassenpreise vergeben. Es ist erwünscht, datz neben
dem lebenden Geflügel auch Bedarfsartikel für die Geflügel¬
zucht zur Schau gestellt werden. Auch für diese sind die
Bedingungen recht günstig, wir werden demnächst auf die
Schau noch zurückkommen. Noch benötigte Anmeldepapiere
werden von der oben erwähnten Geschäftsstelle auf An¬
fordern sofort übersandt und auch einige Tage nach dem offi¬
ziellen Schluß der Anmeldefrist noch angenommen.

Bremer Getreidebericht. 24. Sept. Weizen: Manitoba1
5.85 unverzollt, Hardwinter 1 aus Aug.-Sept. Abldg. 5.— un¬
verzollt,- Roggen: Russischer 4.— unverzollt - Gerste: Donau
3.84 unverzollt - Russen 3.95 unverzollt - Lanada 3 3.95 un¬
verzollt,- Hafer : Deutscher pomm. Gelbhafer alter Ernte 9.50-
Mais : La plata 10.05 verzollt : Tendenz: Fest!

Baupläne im Hasen Hamburg.
Hamburg, 24. Sept. Nach einem vom Vorstand der

hamburgisch-preußischen Hafengemeinschaft für den Ausbau
des Hafengemeinschaftsgebietesaufgestellten Plan wurden für
die Iahre 1932-34 folgende öauarbeiten beschlossen: Bau
eines Flußschiffliegeplatzesam Nordufer der Reihe, Bau der
Verbindungsstraße Neuhof-Kattwieck mit beweglicher Brücke
über die Reihe. Ein Entwurf des Rethe-Hafens wurde ge¬
nehmigt, der Baubeginn aber besonderer Beschlußfassungvor¬
behalten. — Auch die Tschechen wollen demnächst mit den
in ihrem Pachtgelände geplanten Bauarbeiten beginnen. Es
handelt sich um die Umgitterung des Pachtgeländes im Saale-
und Moldauhafen sowie um Kai- und Schuppenbauten.
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Insgesamt sind beim Landeswahlamt 15 verschiedene
Wahlvorschlägeeingegangen, und zwar 14 für das Stadtgebiet
und 12 für das Landg ebiet.

Die Wahlvorschläge für das Stadtgebiet (erster Wahl¬
kreis) : 1) SPD ., 2) KPD., 3) Dnvp ., 4) vt . Staatspartei.
5) vvp „ 6) Reichspartei des deutschen Mittelstandes , 7)
NSDAP., 8) Zentrum, y) Volksrechtspartei, Sparer und Mie¬
terschutzverband, 10) Antikapitalistische Einheitsfront , II)
Ehr. Soz. Volksdienst, 12) Freiwirtschaftspartei , 13) USPV .,
14) Notgemeinschaft bedrohter Existenzen.

Für das Landgebiet (zweiter Wahlkreis ) : Die vorstehend
unter I—11 angeführten Wahlvorschläge und 15) Kommu-

SPD.
KPD.
vn .v .p.
Staatspartei
Volkspartei
wirtschaftsp.
urvap.
Zentrum
volksrechtsp.
Heydorn
Lhr.-soz. volksd.
Freiw. P.
USP.
Abel
Komm. «Opposition
Splitterparteiemj
(Niieterschutz, Angestellte u. Beamte , Repnvlik
P , Resorm -P, , Auswertung in R 'cht. Wad-
nungssch . u. -Iteubaumietei , Ptnkhch soz. Bl

Biirakrichaftswabl 1928 Reichsiaizowallt 0
Ktimmi ' iizahl Mandate Dlim meiizadt

246 685 60 240 984
114 257 27 135 279

94 048 22 31 376
87 553 21 64 129
85 507 20 69 145
20 136 4 16910
14760 S 144684
9 402 2 10 980
5 609 1 I 937

— — 1037
— — 11 968

1038 —

706 — 524
201 — —

738 — —

5 690 — 22 972
(Chr. soz. Bolksgem.,
Landvolk, Polkskon-
serv. - 20737. Polen)

Wahlbeteiligung: ,685 330
79°/o

160 751 925
83 o/o
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Handwerk tut not ! Fördert das Handwerk ! So stand es
auf allen Plakaten , die aus Anlaß der Handwerkerwoche m
den Schaufenstern der Handwerker prangten , wir National¬
sozialisten verstehen diesen Notschrei, wissen aber andererseits
auch, daß nach all den schönen Worten , die damals zu den
Handwerkern von allen möglichen Negierungs- und anderen
Stellen und von den Handwerker„führern " gesprochen wur¬
den, keine Taten folgen.

Die Handwerker haben keinen klingenden Erfolg ihrer
Werbung gesehen. Sie werden aber feststellen, daß der Fleiß
und die Liebe, die sie in Ausstellungsstücke hineingelegt
haben, umsonst waren , und daß das nebenbei ausgegebene
Geld zum Fenster hinausgeworfen ist.

wir Nationalsozialisten wissen, daß das Handwerk und
damit der Mittelstand der Mit des Volkes ist.

wir wissen, daß allein über Handwerk und Mittelstand
jedem schaffenden Menschen der weg bis zum Großunter¬
nehmer offen steht.

wir wissen aber auch, daß es dem Marxismus (lies:
Iudentum ) vornehmlich darauf ankommt , durch die Vernich¬
tung des Handwerks und des Mittelstandes die Herrschaft des
jüdischen händlertums aufzurichten.

Dann , lieber Handwerker, ist dein Schicksal und das
deiner Söhne und Gehilfen endgültig besiegelt. Durch Ver¬
anstaltungen , wie die Handwerkerwoche, wird das Handwerk
lediglich über seine wirkliche Notlage hinweggetäuscht.

Glaubst du, Handwerker, daß wegen deiner Handwerker¬
woche die fünf Millionen Arbeitslosen kaufkräftig werden,
um bei dir ihren bedarf an allen möglichen handwerklichen
Gegenständen zu decken?

Glaubst du, Handwerker, daß der zusammenbrechende
Hausbesitz oder die darniederliegende Industrie nunmehr da¬
ran gehen, notwendige, in dein Fach schlagende Arbeiten durch
dich ausführen zu lassen?

Das wirst du nicht erleben! warum klärt man dich
nicht richtig auf ? warum verschweigt man dir, daß wir in
Deutschland nicht nur fünf Millionen Arbeitslose haben?

warum legt man dir keine Statistik vor, wieviel Handwerks¬
meister arbeitslos sind. und stellt niemals fest, wieviel Hand¬
werkersöhne dem Vater aus der Tasche liegen, weil„sie nir¬
gends unterkommen? Ls ist bestimmt nicht zu hoch gegriffen,
wenn die nicht registrierten Arbeitslosen aus dem Handwerk,
dem Mittelstand und der Landwirtschaft nochmals aus min¬
destens zwei Millionen beziffert werden.

Unser Führer Adolf Hitler hat die kommenden Ereignisse
vorausgesehen. Er hat erkannt , worauf der Marxismus ab¬
zielt und hat begriffen , daß das Handwerk und damit der
Mittelstand seine wirkliche Lage erst erkennen wird , wenn
diese für das Volk außerordentlich wertvollen Stände zer¬
schmettert am Boden liegen.

In dem bereits 1920 herausgegebenen Programm der
NSVAP . ist deshalb in Punkt 16 gefordert : Die Schaffung
und Erhaltung eines gesunden Mittelstandes ! wir National¬
sozialisten rufen dem deutschen Handwerkerstands zu : Rette
dein Volk ! verlasse den Loden der Interessenpolitik ! Trete ein
in die nationalsozialistische Freiheitsbewegung ! Nur wenn das
ganze Volk gesundet, wird auch dein Stand wieder zu Ehre,
Ansehen und verdienst kommen ! Deine Lage mag dir folgen¬
des Beispiel erläutern:

Nimm einmal an , ein Mensch bricht ein Bein. Während
er zu Bett liegen muß und Heilung erhofft , befällt ihn eine
schwere Lungenentzündung oder sonst eine das Leben über¬
haupt bedrohliche Krankheit . Was meinst du wohl, welchem
Schaden der Arzt zunächst die meiste Aufmerksamkeit wid¬
met ? Glaubst du, dem gebrochenen Bein ? Ganz sicher der
Krankheit , die das Leben dieses Menschen überhaupt gefähr¬
det. Der Arzt wird erst die das Leben gefährdende Krank¬
heit zu beheben versuchen, das gebrochene Lein heilt dann' auf
jeden Fall noch.

So ähnlich ist es auch mit dem Handwerk und dem son¬
stigen Mittelstand, hilf dein Volk retten, dann wirst du auch
gerettet. Schließe dich der NSVAP. an und unterstütze die
presse» die das ausschließliche Recht hat. sich als Mittelstands¬
presse zu bezeichnen, die nationalsozialistische!

Hannover, 24. Sept. Die seit Mitte Iuli einsetzende Zu¬
nahme der Arbeitslosigkeit in Niedersachsenhat zwar auch in
der ersten Septemberhälfte ihren Fortgang genommen, jedoch
ist die Zahl der Arbeitsuchenden innerhalb der Berichtszeit
nicht in dem gleichen Maße gestiegen, wie während der zwei¬
ten Augusthälfte, während hier die Zunahme der Arbeit¬
suchenden 11 900-5,2 proz . betrug, hat die Zahl der Arbeit¬
suchenden seit dem letzten Stichtag um nur 7 900-3,2 Prozent
zugenommen, so daß jetzt insgesamt rund 253 500 Arbeitsu¬
chende vorhanden sind. Im vergleich zu dem günstigsten Stand
des Arbeitsmarktes in diesem Iahre am 30. 6. mit rund
214 500 Arbeitsuchenden bedeutet dies eine Verschlechterung
um 15,4 Prozent , von der Arbeitslosigkeit am stärksten be¬
troffen sind folgende Lerufsgruppen : Lohnarbeit wechselnder
Art mit rund 63 300, Metallindustrie mit rund 41 800, Bau¬
gewerbe mit rund 29 800, holz- und Schnitzstoffgewerbemit
rund 15 700, kaufmännische Angestellte mit rund 15 200,
Verkehrsgewerbe mit rund 12 000 Arbeitsuchenden. Diese 6
Berufsgruppen umfassen 70,1 Prozent der Arbeitsuchenden.
In der Berichtszeit erfolgten in mehreren Bezirken Einstel-
lungen infolge des zusätzlichen Arbeitsbeschaffungsprogrammes
der Reichsbahn. Auch die Industrie der Steine und Eiden er¬
fuhr bezirklich eine leichte Belebung. Ferner forderte die
Landwirtschaft noch Arbeitskräfte an. Die einsetzende Kam¬
pagne in der Zuckerindustriemachte sich bereits in einigen Be¬
zirken fühlbar . Zufriedenstellend ist die Beschäftigungslage
noch in der chemischen Industrie . In allen übrigen Industrie¬
zweigen erfolgten weitere Entlassungen, Stillegungen und Ein¬
führung von Kurzarbeit. Am stärksten waren wieder die Zu¬
gänge an Arbeitsuchendenin der Metallindustrie (1700), im

Baugewerbe (1200), Lohnarbeit wechselnder Art (1050) und
kaufm. Angestellte (750).
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Die allgemeine Lichtbildstelleder deutschen Nationalsozia¬
listen hat einen neuen interessanten parteifilm herausgebracht.
Dieser parteifilm betitelt sich „Kampf dem Marxismus ". Als
Grundlage für die Herstellung des Filmes diente die wert¬
volle Broschüre.

„Kampf dem Marxismus"!
Der Verfasser dieser kleinen schneidigen Kampfschrift

gegen die Irrlehre der Sozialdemokraten ist pg . Dietrich
Klagges.

pg . Klagges wurde in den letztvergangenen Tagen in
Braunschweig zum Minister ernannt . Gegen die Ernennung
Klagges zum braunschweigischen Minister stimmten, wie. zu
erwarten war die Sozialdemokraten und Kommunisten, pg.
Minister Dietrich Klagges ist ein vierziger . Er wurde in West¬
falen geboren, war dort volksschullehrer, später Mittelschul-
lehrer und in den letzten Iahren als Mittelschuldirektor tätig,
wegen seiner nationalsozialistischen Gesinnung und politischen
Letätigung wurde er ohne Pension aus dem preußischen
Dienste entlassen. Seit Ianuar 1931 ist er im braunschweigi¬
schen Volksbildungsministerium zum Regierungsrat befördert
worden, wenn pg . Minister Klagges im roten Preußen von
den Marxisten bitter gehaßt und so auch verfolgt und gemaß-

regelt wurde, so findet man dies umso begreiflicher, sobald
man das heft 2 der Reichspropagandaabteilung der NSDAP.
sich verschafft.

Die in dieser Schrift niedergelegten Gedanken und Ideen,
welche sich in wissenschaftlicherkritischer Form gegen die Irr¬
lehre des Marxismus richtet, wurde nunmehr von pg . Sena¬
tor Leo Wenzel, Mitglied des parlamentarischen Klubs der
deutschen nationalsozialistischen Arbeiterpartei in der Tschecho¬
slowakei in Form eines Bildbandes verfilmt . Die Bilder hier-
für zeichnete ein Parteigenosse, der vor nicht allzu langer Zeit
zu einer 6jährigen Kerkerstrafe verurteilt wurde, weil er sich
im nationalsozialistischen Sinne betätigte . Die für diesen Film
gezeichneten graphischen künstlerischen Darstellungen wurden
in diesem für die Agitation bestimmten Filmband mit verar¬
beitet. So erhält die Kopfbroschüre „Kampf dem Marxismus ",
welche von pg . Minister Dietrich Klagges geschrieben wurde,
eine sehr wertvolle Unterstützung, die darin besteht, daß die
Anhänger des Lichtbildvortrages durch wertvolle bildliche Dar¬
stellungen im vortrag , einen wichtigenBehelf bekommen. Das
Zilmband betitelt sich „Kampf dem Marxismus " und ist von
der allgemeinen Lichtbildstelleder deutschen Nationalsozialisten,
von pg . Leo Wenzel in öodenbach a . E., für den preis von
Mk . 15.— oder Kc. 120.— samt vortragstext und dazugehö¬
rigen Broschüren von pg . Dietrich Klagges käuflich zu er¬
werben. Der durch dieses Bildband erzielte Reingewinn ge¬
hört den Parteigenossen, welcher die Gedanken von pg . Mini¬
ster Dietrich Klagges in künstlerische, politische und graphische
Darstellungen formte.

G - tLMMS
Erdenken zum indischen Problem

Dr. w . — Gandhi ist seit Tagen in London, um an der
round-table-Konferenz teilzunehmen. Diese Tatsache hat über¬
all in der Welt beträchtliches Aufsehen erregt . Und das mit
Recht! Denn dieses merkwürdige, abgehärmte Männlein mit
den scharfen fremländischenZügen, das ständig in der originel¬
len Tracht seiner uralten Heimat — barfüßig mit nacktem
(Oberkörper einhergeht, ist sicherlich eine ganz ungewohnte
Neuerscheinung auf dem eleganten diplomatischen Londoner
Parkett.

London behandelt diesen seltenen Gast mit der ganzen
betonten Aufmerksamkeit und Herzlichkeit, deren seine ge¬
schickte Diplomatie fähig ist, denn man weiß nur zu gut, daß
hinter der ärmlich-kümmerlichen Figur das große Problem

Indien
in seiner ganzen Riesenhaftigkeit und Gefährlichkeit auftaucht.
Gandhi ist Führer der indischen Freiheitsbewegung, unzählige
Volksgenossen sehen in ihm ihren Nationalhelden, der die
„Freiheit Indiens " erringen soll.

Um was handelt es sich im Grunde bei diesem Problem?
Gerade wir Deutsche haben Ursache genug, solche Vorgänge
von Weltbedeutung sorgsam zu überdenken.

Indien ist bekanntlich seit Iahrhunderten die „Perle in
der Krone Englands". Schon 1603 begann Robert Llive im
Auftrage der ost-indischen Compagnie die Annektierung In¬
diens, die er mit unerhörter Grausamkeit durchführte. Bis
zur Mitte des vorigen Jahrhunderts dauerte die schrankenlose
Millkürherrschaft dieser englischen Kaufleute, die durch bei¬
spiellose Ausbeutung der Inder oft märchenhafte Reichtü¬
mer sammeln konnten.

Um 1850 herum wurde Indien endlich als Kronkolonie
dem britischen Weltreich einverleibt.

Nachdem die englischen Truppen den großen Sepop-Auf-
stand (1857) mit blutigster Gewalt niedergeschlagenhatten,
begann eine großzügige Kolonisation des mächtigen Landes:
ungeheure Kapitalien wurden.zum Ausbau dieses fernen Wirt¬
schaftsraums investiert und damit in weiser Voraussicht der
Grundstock gelegt zu dem gewaltigen englischen Reichtum. In¬
dien wurde der bedeutendsteRohstofflieferant der brietischen

Industrie und zugleich der größte Absatzmarkt der Erzeugnisse
des Mutterlandes.

was Indien für England bedeutet, kann man erst er¬
messen, wenn man von der Größe Britisch-Indiens eine unge¬
fähre Vorstellung hat . Dieser Länderblock ist mehr als dop¬
pelt so groß wie Europa und zählt 360 Millionen Menschen,
also ungefähr ein Fünftel der gesamten Menschheit. Es ist
keineswegs ein geschlossenes Gebiet, sondern umfaßt mehr als
30 verschiedeneStämme mit eigener Sprache, die von uner¬
meßlich reichen Maharadschas beherrscht werden und denen
England in bewundernswerter Klugheit im großen und ganzen
ihre alten Rechte gelassen hat, wodurch diese Maharadschas zu
Hauptstützen der britischen Herrschaft geworden sind.

Aber in den Tiefen des buntgemischten indischen volks-
tums besteht seit Anbeginn ein uralter Haß gegen die weißen
Bedrücker und Ausbeuter. Die Sehnsucht nach der Freiheit
Indiens ist in den Millionenmassen der Tiefe immer lauter
und stürmischer geworden und hat sich in der „indischen Frei¬
heitsbewegung eine große politische Kampforganisation" ge¬
schaffen.

Schöpfer und Führer dieses Kampfes gegen Eng¬
land ist

Gandhi.
Er hat dieser Ausgabe der Befreiung des Mutterlandes sein
Leben geweiht. Frei von Illusionen hat er seinen heroischen
Kampf nach den Methoden der Kunst des Möglichen, also mit
echt politischemInstinkt geführt, sowohl im Ziel als auch in
der Auswahl der Mittel . Er weiß genau, daß die restlose Be¬
freiung Indiens von England eine Unmöglichkeit für sein
Mutterland ist. Denn die Vielheit dieser Stämme, die eine un¬
selige Kastenherrschaft belastet und die, in religiöser Bezie¬
hung, schon sei: Hunderten von Iahren in einem ewigen Bru¬
derkrieg zwischen Hindus und Mohamedanern sich zerfleisch¬
ten, ist für eine völlig souveräne Herrschaft noch nicht reif.

Was Gandhi erstrebt, ist keineswegs, wie vielfach ange¬
nommen wird. eine gänzliche Loslösung von England. Er
kämpft vielmehr um die

indische Vommalverfassung.
Damit hat es folgende Bewandtnis. Die kolonialen Be¬

standteile des britischen Imperiums sind entweder vominiums
oder Kronkolonien.

Die vominiums (Kanada , Australien, Südafrika usw.)
sind am wenigsten abhängig vom Mutterlande . Sie haben zur
Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten ein eigenes Parla¬
ment, ja, sie können, wie z. ö . Kanada , einen eigenen Bot¬
schafter in anderen Staaten haben. Auch Handels- und zollpoli-
tisch genießen sie besondere Vorrechte. Mit dem Mutterlands
sind sie staatsrechtlich nur durch Personalunion mit der briti¬
schen Krone verbunden.

Die Kronkolonien (Indien , Gstafrika usw.) dagegen ha¬
ben kein eigenes Parlament . Ihre inneren Probleme werden
im Londoner Parlament entschieden. Sie unterliegen in
allem der Kontrolle Englands.

Gandhis Ziel ist die Erhebung Indiens aus der Position
einer Kronkolonie in den Rang eines vominiums.

Diesem schwierigen Fragenkomplex dient die Runde-Tisch-
Konferenz, zu der Gandhi nach London eingeladen wurde und
auf deren Ausgang man wirklich gespannt sein kann . —

Eine Erörterung dieser indischen Frage ist sicher geeignet,
auf eine große deutsche Gefahr der Nachkriegszeit hinzuweisen.
Da auch wir Deutsche durch den Ausgang des Weltkrieges
und noch mehr durch die Ereignisse der letzten zwölf Iahre in
nie geahnter Weise zum Range eines Kolonialreiches herab-
gesunken sind, hat in den letzten Iahren die These von der

„Einheit der unterdrückten Völker"
immer wieder in vielen Kreisen unseres Volkes Anklang ge¬
funden.

Nichts aber wäre verhängnisvoller für unsere Außen¬
politik , als auf dieser These irgendwelche Pläne und Kalkula¬
tionen aufzubauen.

Besonders
Pg . Alfred Rosenberg

hat immer wieder auf den Irrsinn und die Gefährlichkeit die-
ser Illusion hingewiesen. Eine „Einheitsfront der Unterdrück¬
ten kann es niemals geben. Das rein abendländische deutsche
Schicksal hat eine ganz andere Lagerung und ist von der
Struktur des asiatischen, indischen oder afrikanischen Völker¬
zustandes himmelweit entfernt.

Deutschland kann nur durch Deutsche gerettet werden: da¬
ran soll uns die Person des sonderbaren indischen Heiligen
aufs neue und eindringlichste gemahnen.
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